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Donner⸗tag, den 4. Mürz 1053 

Das Genfer Kompromiß— 
Sofortiger Eintritt Deutſchlands. Einſetung einer Kommiſſton für wertere Zulaſſungen. 

In diplomatiſchen Kreiſen in Paris ſieht man den 
Konflikt, an dem es bezünlich der Erweiternng des Völker⸗ 
bundsrates zu kommen brohte, als endgültig beige⸗ 
lest an. Auf Grund des zwiſchen den intereſſierten 
Mächten geführten Meinungsaustauſches ailt eine Ver⸗ 
ſtändigung für geſichert, und aller Vorausſicht nach dürſte es 
in Genf zn einer Vertagunn in Form der Ueberweiſung der 
ktrittigen Frage an eine Kommiſfon kommen. Site ſoll der 
Vollverſammlunma des Völkerbundes vor ihrem nſammen⸗ 
tritt im Herbit beſtimmte Vorſchläge unterbreiten. An der 
Beratung und Beichlußfaſſung darüber wird dann auch 
Deutſchland, delſen Anknahme in den Rat auf keine Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen dürfte, teilannehmen haben. 

Die engliſche Aukfaſſung in der Frage ber Vermehrung 
der Ratsſitze aebt nach Informationen aus beſter Qnelle 
nunmchr dahin, nach der Aufnahme Deutſchlands in den 
Bölkerbund und der Genehmigauns des ihm zugebachten 
Ratsſitzes burch die Völkerbundsverſammlung unter der 
Mitwirkung des deutſchen Vertreters im Völkerbundsrat 
durch bieſen die Zaul der nichtſtändigen Ratsſitze um einen 
on vermehren. Erſt dann foll der Verſammlung anheim⸗ 
geſtellt werden, dieſen neuen, nichtſtändigen Sitz Polen zu 
geben. Allerbings wäre es hierbei nicht ausgeſchloſſen, daßz 
die Völkerbundsverſammluna, die hierin völlig freie Hand 
hat, auch ein anderes Mitalied, z. B. China, das ſeit ſeiner 
Nichtwieberwahl im Jahre 1923 immer wieder um einen 
Sit wirbt, wählen könnte. Der deutſche Vertreter im Rate 
könnte bei dieſer Gelegenheit mitſtimmen oder ſich der 
Stimme enthalten. Die Frage einer weiteren Vermehrung 
der ſtäudigen Sitze würde ſodann auf die Herbſtverfamm⸗ 
Unng verſchoben. zumal Braſlien nicht vor Spanien zurück⸗ 
ſtehen will und die anderen ſüidamerikaniſchen Staaten nicht 
Brafſlien allein einen ſtändigen Ratsſitz einräumen wollen. 

* 
Der elſäfſiiche Abgeordnete Weill bat beantragt, daß die 

Rede Briands über die Abkommen von Locarno, deren 
Verbreitung durch öffentlichen Maueranſchlag die Kammer 
beſchloſſen hat, der Bevölkerung in Elſaß⸗Lothringen ſowohl 
im franzöſiſchen Urtext als auch in deutſcher Sprache zur 
Kenntnis gebracht werde. Der Antrag Weill ſei von der 
Regierung günſtig aufgenommen worden. ů 

Belglen und die Naiserweiterung. 
In der Kammerdebatte über den Völkerbundsrati ver⸗ 

langte Bandervelde vor allem freie Hand in Genf bezüglich 
der Zulaſſung neuer Staaten zum Völkerbundsrat mit Aus⸗ 
nabme Deutſchlands, deſſen Ratsſitz ſelbſtverſtändlich ſei. 
Ohne ſich über die Kandidatur Polens oder anderer Länder 
formell zu äußern, ließ Vandervelde durchblicken, daß er 
Hahe⸗ die Erweiterung des Rats die ſchwerſten Bedenken 
abe, namentlich, weil dadurch der Einfluß und das Anſehen 

der Völkerbundsverſammlung ſtark beeinträchtigt würde. 
Er wolle in Geuf Verſtändigung ſuchen im Geiſte von 
Locarno und der Kammerrede Briands. — In der Dis⸗ 
kuſſion ſprach der katholiſche konſervative Exaußenminiſter 
Jaſper, allerdings verhältnismähzig maßvoll zu Gunſten 
Polens und richtete, wie gewöhnlich, einige Seitenhiebe 
gegen Deutſchland. Darauf antwortete der ſozialiſtiſche 
Exaußenminiſter Deſtree in viel bemerkter Rede, weil er 
als ſtark nationalgefinnter Walone ſich ſcharf gegen die 
deutichfeindliche nationaliſtiſche Hetze in Belgien und allen 
Ländern wandte. Es ſei nicht Deutſchlands Schuld, daß die 
gefährliche internationale Preſfekampagne über die Rats⸗ 
fise wüte. Aber es ſei unloyal, ein Gegengewicht zu Deutſch⸗ 
lands Eintritt ſchaſken zu wollen und gefährlich, im Völker⸗ 
bund gleich Gewichtsrückſichten einzuführen. Es gäbe hier 
nur ein Entweder⸗Oder. Wenn man ſchon Deutſchland zum 
Eintritt in den Völkerbund einlkade, müſte man es nicht nur 
als gleichberechtigt, ſondern auch ohne jedes Mißtrauen be⸗ 
bandeln. Deſtree verlangte ebenfalls freie Hand für 
Bandervelde in Genf in der Ueberzeugung, daß im Geiſt 
Locarnos eine Verſtändigung zuſtande kommt. 

Ratifsierung der Locarno⸗Verträge durch Polen., 
Der polniſche Senat ratifizierte geſtern die Verträge von 

Locarno. Die vom Landtag angenommene Entichließung, in 
ver ein ſtändiger Sitz im Völkerbundsrat für Polen gefor⸗ 
dert wird, wurde einſtimmig angenommen. 

Der ruhige Ton der Erklärungen Briands in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer und der Aeußerungen Chamberlains im 
Parlamentsausſchuß der britiſchen Völkerbundvereinigung 
werden in den Kreiſen des Völterbundes dahin ausgelegt, 
daß die beiden Staatsmänner nicht daran denken, es bei der 
Völkerbundstagung zu einer Kriſe kommen zu laſſen. Man 
nimmt an, daß Briand ſowohl wie Ehamberlain davon über⸗ 
zeugt ſind, es werde ſich in einer perſönlichen Ansſprache mit 
der deutſchen Delegation bald eine ſachliche Löſung finden 
laffen. Sie dürfte darin beſtehen, daß vorläufig außer dem 
deutjchen keine neuen Ratsſitze geichaffen werden. Von Ge⸗ 
neraliekretär Drummond weis man swar. daß er ſelbit eine 
Erweiterung des Völkerbundsrats für angezeigt hält, aber 
als ausgeichloffſen muß es gelten, daß er, wie das teilweiſe 
behauptet worden iſt. bei ſeinem lettten Aufenthalt in Lon⸗ 
don ſich eifrig für die Erweiterung des Völkerbundsrats 
eingeſetzt hat. 

Um die Fürſstenobfin yna. 
Den beutigen Beginn der Auslegung der Liſte zur Ein⸗ 

tragung für das Vollsbegehren über die entichädigungsloſe 

  

  

  

  

„Vorwärts“ und „Rote Fahne“ zum Anlaß, in großen Lettern 
zur Eintragung in die Liſte auſzuſordern, während die volks⸗ 
parteilichen und veutſchnationalen Vlätter die Parole ausgeben: 
Nicht eintragen! 

Wie die Blätter melden, w⸗rden im Reichstag die inter⸗ 
raktionellen Veſprechungen ſortgeführt, um eine Grundlage 
jür die zwerte Lemung des N., Sinſichiüich ber in der Frage der 
Fürſtenabfindung zu finden. inſichtlich der Zufammenſetzung 

des Reichsſondergerichts iſt voin Zentrum und von den Demo 
kraten der Vorſchlag gemacht worden, von den neun Nichler⸗ 
ſtellen des Sondergerichts vier mit Laien beletzen eu laßten. 
Eine Einigung iſt in dieſem Punkte noch nicht erzielt. ie zweite 
Schwierigieit bilden die Richtlinten, nach denen das Reichs⸗ 
ondergericht ſeine Entſcheidungen ſichen ſoll. Auch hier ſind 
zie Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Frak⸗ 

tionen noch nicht behoben. Laut „Voſſiſcher Zeitung“ wird auf 
demolratiſcher Seite angeſtrebt, die Verhandlungen ſo ſchuell 
wie möglich zu Ende zu bringen, damit völlige Klarheit über 
den endgültigen Geſetzencwurſ geichaſfen wird. — ö 

Der Demeumfien Parteitag des Wahltreisverbandes Berlin, 
der geſtern im Plenarſitzungsſaal des ehemaligen Herrenhauſes 
eröfſnet wurde, beſchäſligte ſich auch mit der Frage dex Fürſten⸗ 
abjindung und ſaßte gegen wenige Stimmen eine Reſolution, 
in der der Kompromißantrag in ſeiner vorliegenden Geſtalt ſür; 
nnaunehbar ertlärt wird. Sollte ſich der urſprüngliche demo⸗ ů 
lratijche Antrag, ſo heißt es in der Entjchließung weiter, nichtn 
durchſetzen laſien, dann iſt die durch Volksbegehren und Volks⸗ 
entſcheid geſorderte ſogenannte entſchädigungsloſe Enteignung 
vorzuziehen. Auf jeden Fall iſt zunächſt die allgemeine Betek⸗ 
ligung am Vollsbegehren zu empfehlen. 

17. Juhrgang 
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Hindenburg und die Movarchiſten⸗Cligue. 
Aus Berlin meldet der „Soz. Pieſſedienſt“: 
Der Reichspräſident von Hindenburg hat in dem ihm über⸗ 

tragenen Amt bisher mit Takt und Zurückhaltung gewaltet. 
Aber es iſt kein Geheimnis, daß er in letzter Zeit von ehe⸗ 
maligen Sihmn ube auſ Verabredung ſyſtematlſch beſtürmt 
wird, das ihm übertragene Amnt im Einne der deutſchnationalen 
Fraktion auszuüben. Tagtäglich gelangen faſt hundert Briefe 
in ſeinen Beſitzſ, in denen er von alten Generalſtäblern 
ſchmeichelnd für deutſchnattonale Zwecke umworben wird. Die 
anfängliche Angriffstaklit gegen ihn hat einem eifrigen Liebes⸗ 
werben Platz gemacht 

Die Bemühungen von rechisſtehender Seite waren bisher 
ſch zwar erſolglos, aber ſie ſind doch auf das Gemüt 
hrigen Herrn nicht ganz eindruckslos geblieben. Hinden⸗ 

3 aus beſter Quelle verſichert wird, in letzter 
ne gemacht, den deutſchnationalen Veteuerun⸗ 
rden. Am Volkstrauertag iſt es leider nicht 

— ngeblleben; denn der Reichspräſident hat ſich 
ſolcher o. igiell an einer Verſammlung von ungefähr 400 

ehenialigen v.ititars beteiligt, die hinter verſchlofſenen 
Türenſtaltfand. Au dieſer geheimen Kundgebung 
war u. a. auct der Exironprinz in Huſarenuniform mit der 
Totenlopſmütze be“eiligi. 

Dieſer Verzicht des Reichspreüdenten auf ſeine bisherige 

    

    

  

    
    

Zurückhaltung und ſeine oijene Beteiligung an einer Veran⸗ 
ſtaltung, fſür deren Geheimhaltung man ſicherlich ſehr gute 
Gründe gehabt hat, dürfte im In⸗ und Auslande nicht nur Be⸗ 
fremden erregen, ſondern zu allgemeiner Aufmerkſamkeit in 
Geben auf die weitere Haltung des Reichspräſidenten Anlaß 
geben. ſem Reichsbräſidenten wird niemand zum Vorwurf 
machen, daß er alter, im Weltkrieg gefallener Kameraden in 
Gemeinſchaft mit anderen Mitkämpſern aus dem Weltkriege 
gedenkt. Aber bei ihm als Repräſentanten des Neiches kommt 
es darauf an, wie dieſes Kameradſchaſtsgeſühl zum Ausdruck 
gebracht wird. In dieſer Beziehung iſt in WEchül wetwahrr daß 
der Reichspräſident die erſorderliche Form nicht gewahrt hat. 

  

Das ungariſche Fälſcherparadies. 
Die Mitſchuld des Miniſterpräſidenten Bethlen. — Schwere Belaſtungen durch Windiſchgrätz. 

Schon vor dem Staatsaswalt hatte Windiſchorätz erklärt, 
daß er aus „höheren Rückſichten“ die Namen mehrerer 
Perſonen verſchweigen müſſe, die bei der Frankfälſchung 
mitgewirkt haben, daß nicht er der Initiator des ganzen 
Plancs geweken, fondern jemand, den er nicht nennen dürfe, 
ebenſo wie andere Leute, die an der Finanzierung der 
Frankfälſchung teilgenommen. Auf Fragen nach der Mit⸗ 
ſchuld der Regierung, verweigerte Windiſchgrätz ſtets die 
Antwort. 

Den „Erwachenden Ungarn“ war bekannt, wer alles ver⸗ 
wickelt iſt, und daß Windiſchgrätz eine Art Sündenbock ſein 
jollte; ſeine Wiener Verwandten wurden beſtürmt, die 
Schmach nicht zu dulden, daß ein Familienmitglied wegen 
eines gemeinen Verbrechens verfolgt werde, das andere 
mitbegangen haben. Jetzt hat der verhaftete Windiſchardu, 
itarkem Drängen folgend, eingegriffen. Er übergab ſeinem 
Verteldiger Ulain eine Geſchichte der Frankenfälſchung. 
Darin erzäblt Windiſchgrätz, daß Bethlen von allem, was 
in der Angelegenbeit der Frankenfälichung geſchehen, recht⸗ 
Batth unterrichtet wurde und kein wichtiger Schritt ohne 

ethlens vorgängige Zuſtimmung erfolgt iſt. Als aber das 
Telegramm aus dem Haag gekommen, daß Jankłovich ver⸗   haftet worden iſt, ſei er — Windiſchgrätz — mit Bethlen und 

Nadoſſy übereingekommen, daß ſie alles ableugnen werden. 
Später erſt, als dies ſchon ganz unmöglich war, haben 
Windiſchgrätz und Nadoſiy vorläufig die ganze Verant⸗ 
wortung auf ſich geuommen. 

Graf Bethlen, der fühlt, daß dies ein Spiel um Tod und 
Leben iſt, will nicht nachgebon. Doch heißt es ſchon, daß die 
Regierungspartei ihn falien laſſen und durch Baron Kallaꝓu 
erſetzen wolle. 

Am Mittwochabend veröffentlichte Markgraf Pallavicini 
eine Erklärung: mit der er die in der Nationalverſammlung 
erhobenen Auklagen gegen die Regierung wiederholt. „Ich 
behaupte,“ ſo erklärte er, „daß Miniſterpräſident Graf 
Bethlen ſeit Monaten von den Vorbereitungen der Franken⸗ 
fülſchungen Kenntnis hatte. Er wußte, daß der Landes⸗ 
polizeichef an dem Komplott beteiligt war, dennoch hat 
Miniſterpräſident Bethlen, nicht ſeine Pflicht getan und die 
Fälſchungen nicht vereitelt. Nach beſtem Wiſſen behaupte 
ich, daß der Miniſterpräſident alles verſuchte, um die Täter 
und Teilnehmer an den Frankenfälſchungen in der Oeffent⸗ 
lichkeit nicht bloßzuſtellen, als die Ängelegenheit mit der 
Verhaftung des Jankowitz ins Rollen kam.“ 

  

Heftige Auskinanderſetzugen im Kommuniſtiſchen Lager. 
Die ſtreitbare Klara Zetkin gegen die abgeſägte Ruth Fiſcher. 

Endlich kommt auch Klara Zetkin in Moskau wieder 
zum Wort. Bisher durſte ſie nur bei Feſtparaden wirken. 
Von jeder politiſchen Betätigung war ſie jahrelang künſtlich 
ferngehalten. Auch ihr Reichstagsmandat hatte ſie infolge⸗ 
deſſen lange Zeit überhaupt nicht und dann nur ganz vor⸗ 
übergehend ausgeübt. Jetzt endlich hat die Niederlage 
Sinowiews den Weg für ſie freigemacht. Und ihr „raſt ein 
Aetna in der Bruſt“. Aller Born, der ſich in ihr aufge⸗ 
ſpeichert bat, explodiert in einer furchtbaren Schimpf⸗ 
kanonade auf Ruth Fiſcher, Natürlich Klara Zetkin ſchimpft 
nicht ſo maſüv wie die bisherige „große Führerin des deut⸗ 

ſchen Proletariats“, aber Gift verſpritzt ſie zur Genüge. Und 
ſo lieſt man heute in der „Roten Fahne“ mit Staunen und 
Kopſſchütteln, was Klara Zetkin über Ruth Fiſcher und über 
die bisherige Politik der KPD. zu ſagen hat: 

„Aus einem Schauplatz leidenſchaftlicher Kämpfe um 
Theorie und Praxis verwandelte ſich geſtern die Tagung 
in ein lyriſches Komödienſpiel. Ruth Fiſcher trat geſtern in 
der Molle der reumütigen Maria Magdalena auf, um durch 
ibhr Sündenbekenntnis zu beweiſen, daß ſie wieder reif ſei 
zur Fübrung der KPD. und des deutſchen Proletariats. Das 
iſt lächerlich und unberechtigt. ů 

Reduerin führte das Heine⸗Zitat: „Grüß mich nicht unter 
den Linden“ an. Ruth Fiſcher trat auf als die Hiſtorikerin 
der deutſchen Partei, ihre geſchichtlichen Ausführungen ſind 
jedoch, milde geſagt. ein Gemiſch von Dichtung und Wahr⸗ 
heit. Sie behandelt herabſetzend die Anſäuge der KPD., ob⸗ 
wohl ñe ſich damals noch in Wien mit Sexualfragen beichäf⸗ 
tigte. Sie behandelte das traurige Kapitel der Oktober⸗ 
Niederlage, obne die geringſien Vorcusſetungen hiſtoriſch 
materialiſtiſcher Luſſaſſung zu beſien. Dagegen übergeng 
ſie leicht zwei von ihr u. ilerlebte Kavitel: den Frark.urter 
und den Verliner Tarteitag. Ueber Frankiurt ſagte ſie nue, 
daß ſie wider veſieres Wiſen eine faliche Bilanz gegogen   habe. Jeder, auch ich, habe viele Fehler gemacht, aber wenn 

Enteignung der früher regierenden deutſchen Fürſten nehmen l man mir Fehler, die ich wider mein Gewiffen gemacht habe, 

vorzuwerfen hätte. möchte ich mich lieber aufhängen als hier 
erſcheinen. Auf dem Berliner Parteitag verkleiſterte Ruth 
Fiſcher durch ihr Referat, das einer Provinzagitationsrede 
ähnlich war, alle Probleme. In der Frage der mit dem 
Pſychopathen oder Schurken Katz ausgeſchloſſenen Arbeiter 
tritt Ruth Fiſcher als die Hüterin beſter revolutionärer 
Tradition auf. Zu den beſten Tradtitionen., nicht nur der 
KPD., ſondern des Weltproletariats, gehört aber Roſa 
Luxemburg, die von Lenin mit einem Adler, von Ruth 
Fiſcher jedoch mit einem Syphilisbazillus veralichen wurde. 
Dies iſt nicht nur eine Geſchmacklogkeit und eine Roheit, 
ſondern auch eine unerhörte politiſche Niederträchtigkeit. 

Ruth Fiſcher behauptet, daß ſie die Verkörperung des 
unklaren, mißtrauiſchen revolutionären Teiles des Prole⸗ 
tariats iſt. Das iſt eine Beſchimpfung und Beleidigung 
dicfes Teiics des Proletariats, deſſen Stimmungen ſie nur 
als Sprungbrett zur Parteiſührung benutzte. 

Der EsiSKJ.⸗Briecf ſtellt einerſeits die politiſche Unfähig⸗ 
keit der Maslow⸗Ruth⸗Fiſcher⸗Gruppe, andererſeits ihre 
politiſche Unehrlichkeit feſt. Die Unterzeichnuns des EnKJ. 

Brieſfes geſchah nicht aus Diſziplin. ſondern aus Mangel 
an Selbſtachtung. Die doppelte Buchführung batte für 
die deutſche Partei eine kataſtroyphale Wirkung: 

ihr Mitglicderſtand war zurückgegangen, ſte hatte die 
Verbindung mit den Greßbetrieben vorloren, ſie hatte 
die Gewerkſthaſtsoppoſition eingebüßt, ße war von den 
Gegnern nocht ar die ganze Partei war von 

ismus erfüllt. 

8 ligen Führung beginnt bereits ein 
rhebiicher Au,ſtieg, ein jeder muß die Zen⸗ 

en. Saat deüen verſucht Nuth Fiſcher, die 
Auternät der cnirate herabönietzen. Das Vorwärts⸗ 
ſchrei, en der Parzei zeigt ſich darin, daß die Partei nicht 
unrühmlich gegen Locarno kämpfte, die Fürſtenabfindungs⸗ 
kampagne als eine großartige Volksbewegung unter Füh⸗ 

  

  

     



rung der KP. entfaltete, große Erfolge in der Bauern⸗ 
agttation erzielte. Tie Partei iſt lnnerlich konſolidijert im 
Sinne der Heranziehung aller fähgen Genoſſen au bie Par⸗ 
leiarbelt. Die Parteipreſſe hat ſich verbeſſert. Ruth Fiſcher 
ſprach von einer Konzentrierung der Kräfte, nanntie aber 
810 wirklich begonnene Konzentrierung eine Rechtsſchwen⸗ 
ung. 

Nach der ſchamloſen Hetze gegen hervorragende und tiich⸗ 
kige Kräfte, wie Thalheimer und Brandler, hat ſie jetzt 
einen neuen Popanj in Ernſt Meyer erfunden. der jedoch 
cin zehnmal beſierer Revolutionär als Maslow und 

Nuth Fiſcher iſt. 

„Die KPD. mird trotz dieſes unehrlichen Geſchreies auf 
dem eingeſchlagenen Weg vorwärtsſchreiten. Die Hoffnung 
jener, dte glauben. daß die Maslow⸗ und Ruth⸗Fiſcher⸗ 
Elemente wieder zur Partelführung gelangen können, iſt 
jalſch. Ich ſtimme Thälmann zu, der ſagte, daß Maslom 
und Ruth Fiſcher politiſch und moraliſch für die Parteifüh⸗ 
rung ein für allemal erledigt ſind.“ 

Klara Zettin iſt ſicher eine unerreichte Künſtlerin in der 
Beherrſchung echt „revolutionärer“ Wortbildungen und 
Schimpfkanonaden. In ihrem Haßgeſang gegen die unter⸗ 
lenene Konlurrentin hat ſie ſich von ihrer ſtärkſten Seite 
geßeigt. Was ſie ſonſt politiſch zu verkünden hat, unter⸗ 
icheidct ſich leider nicht weſentlich von dem, was auch NAuth 
Fiſther will. Der Haß gegen die Sozꝛlaldemokratie iſt allen 
gemeinſam, ſie ſtreiten ſich nur über Mittel und Wege zur 
Bekämpfung dieſes einzigen Feindes. 

  

Die militsriſchen Geheimnerkände im Reich. 
Dem Reichstag iſt dieſer Tage im Auftrag verſchiedener 

Verbände von Prof. Dr. Ludwig Quidde eine Denkſchrift 
überreicht worden. die umfangreiches Material über die 
ſtillſchweigende Duldung heimlicher „Kampfverbände“ durch 
die deutſche Wehrmacht und die deutſche Rechtſyr-chung 
bringt. In der Eingabe wird der Reichstag erſucht, ſeſtzu⸗ 
ſtellen, ob die Angaben auf Wahrheit beruhen und dann 
nebeten, die Reichsregierung zu ſchärfſtem Eingreifen zu 
veranlaſſen. Sie umreißt in erſter ie den ſogenannten 
3eimaſſchus, eine auf die „Vereinigten Baterländiſchen 
Verbände“ ſich ſtützende Organiſation, deren Beſtehen außen⸗ 
politiſch zwar völlig belanglos iſt. innerpofitiſch aber zu 
ſchwerſten Gefahren für die Republik werden könne. Ge⸗ 
ſtützt wird dieſe Organiſation, nach der Denlſchrift, von den 
rechtsradikalen Verbänden und vom Großgrundbeſitz. Sie 
baut ſich auf den „Freikorvs“ des Kapn⸗Pulſches und der 
Herbſtrevolten des Jahres 1023 auf. Von Brandenburg, 
Oſtpreußen, Schleſien, Mecklenbura und Pommern ver⸗ 
Oxeitete ſie ſich im Lauſe der Jahre 1923 und 1924 über 
Mittel⸗ ud Süddeutſchland vach dem Weſten. In der Denk⸗ 
ſchrift wird der „Heimatſchutz“ als eine ausgeſvrochen 
militäriſche Gebeimorganiſation angeſehen, die ſich eng an 
zie Wehrmacht augliedern ſoll. So iſt der „Heimatſchutz“ 
Brandenburg, als deſſen Führer der Graf von Hardenberg 
enannt wird, in dret Kreiſe eingctellt: erſtes Kommando 
otsdam, zweites Kommando Frankfnurt a. d. Ober, ödrittes 

Kommando Oſtmark. Jedbem Kommando feien Besirks⸗ 
kommandos im Sinne der alten Heeresgliedernng unter⸗ 
ſtellt. Um dieſe „Truppe“ kampffäbia zu erhalten, würden 
wöchentlich dreimal Uebnngen abgehalten, und zwar am 
Montag Sport und Inſtruktion. am Mittwoch Waffenaus⸗ 
bildung, am Sonnabend und Sonntag Felddienſt. Die 
Leiter der Bezirkskoymmandos, die ſogenannten „Kreis⸗ 
offiziere“, würden fährlich einmal zu achtwöchentlichen 
Wiederbolungskurſen in die Reichswehr eingeſtellt. Die 
„Waffeninſpektion“ des „Heimatſchutzes“ liege in den Händen 

es Hauptmanns a. D. Balzer⸗Frankfurt a. M. lieber die 
⸗-Mobilmachung“, die Finanzierung. die Oraaniſation, die 
Waffenlager des „Heimatſchutzes“, ſeine Verbindungen zur 
MReichsbabngeſellſchaft. zum „Frontbaun“ und zum „Stahl⸗ 
helm“ werden eingehende, durch Aktenzeichen. Nummern und 
Perſonenbenennung belegt Mitteilnugen gcmacht. 

Es ſcheint in der Tat angebracht, daß ſich der Reichstag 
ſchnell und ernſthaft mit dieſen Angaben befaßt. 

Der völkiſche Vloch gegen Hitler. 
Die Landtagsfraktion des völkiſchen Blocks in Bauern 

veröffentlicht eine Erklärung es heißt: Im Bewußtſein der 
Verantwortung gegenüber der völkiſchen Idcc. die ſchon 
lange vor Hitler lebendig war, lehnen wir jede Verpflichtung 
ab, eine Politik üunloſer Hetze und des Klaffenkampfes 
mitzumachen. wie ſie ſeit dem 6. Juni 1924 von einigen 
Agitatoren Hitlers innerhalb der Bewegung begonnen und 
mit verwerflichen Mitteln bis heute durchgeführt wurde. 
Hitler ſtützt dieſe Politik. Der völkiiche Block lehnt mit 

  

  

  

aller Entichiedenheit die Ausſchreitungen Hitlers und ſeiner 
Parteifreunde ab und gibt ſeiner Entrüſtung Ausdruck, daß 
die Abgeordneten der Nationalſozialtſtiſchen Arbeiterpartei, 
die den völkiſchen Block verlaſſen haben, dieler Skanbal⸗ 
polttik entgegenwirken. m übrigen werde ſich auf dem 
Wege der Klage Gelegenheit bieten, mit den aroben Be⸗ 
leidigungen der nationalſoztaliſtiſchen Arbeiterparteileitung 
ein für allemal Schluß zu machen. 

  

Sozialdemohratiſche Demonſtration in Karlsbad. 
Zuſammenſtöße mit der tſchechiſchen Polizei. 

Das iſchechoſlowakiſche Preſſebüro meldet: Dienstag 
nachmittag veranllaltete die Karlsbader deutſche ſoaialde:no⸗ 
kratiſche Arbeiterpartri cine Protcſtverſammiung gegen die 
Sprachenverorbunng, die Stonerplän, die Rrheitstaſigkelt 
und die Verlängeruna der Militär; Deit. Die Saupt⸗ 
verlammluna tante in der Spundelhall'. Da ſiah cber dicſe 
Näumlichleiten als ungenligend erwielen, fandca noch zwei 
weitere Verjammlungen nuuter freiem Himmel ſtatt und 
zwar eine vor dem Sprudel und die andere auf dem Markt⸗ 
platz. Die Geſamthetelliauna wird auf 10 000 Perjonen ge⸗ 
izühßt. Nach Stlituß der Verſfammlunngen ordneten ſich die 
Teilnehmer zu einem Umzune, der vor das Gelände der 
poliliſchen Bezirksverwaltung zog. Da ein Teil der Teit⸗ 
nehmer Miene machtc, in das Gebände der Bezir?sverwal⸗ 
inng cinzudringen, wollte die Wache ſie daran hindern. 
Sierbei lam es zu Gewalttälaleiten ſeitens der Umzlügler. 
Die Wache wurbe mit Steinen beworfen. Ein Velitciinfork⸗ 
tor, ſowie ein Polizeiwachmann wurden von der Meune an⸗ 
greriffen. Der Infyvektor erhielt cinen Schlas mit einer 
bölzernen Stange auf den Kopf. Dem Wachmann wurde 
der Helm heruntergeriſſen und in d'e Teyl geworſen. Die 
Wache laß ſich nun genötiat, Gcwalt anzuwenden und es 
aclang ihr nach knraäer Zeit, die Dern rauten zu zer- 
ſtreuen. Eine Perſon wurde weagen öffenllicker Gewalt⸗ 
lätigkeit verhaftet, ünf BVerſonen wurden in Rolizcigcwahr⸗ 
lem genrmmen. In den Abendiianden berrſchte in der 
Stadt wieder Nuhe 

Deütſcher Sinſpruch gegen die volniſche Brefrekanznagne 
Der deutſche Geſandte in Warſchan hat aun 1. d. M. im 

Auftrage der Reichsregierung eine Note dem volniſchen 
Miniſterpräſidenten überreicht, in welcher aegen die zügel⸗ 
lefe polniſche Preſtekampagne, mie ſie ſich aus Anlaß ber 
Deutſcherxverhaftungen in Poluiſch⸗Oberschleſien, inséeso 
dere auch gegen das dentſche Geueratkonſulat in La 
gerichtet hat und andauernd richtet, ſchärfſter Einſpruß⸗ 
gcleat wird. In der Note wird nachdrücklich darauf hinse⸗ 
wieſen, daß trotz der auf entiprechende ernſte Vorſtellnva 
des deutſchen Generalkerſuls eriolgten Verivrechungen de 
Kattowitzer Wojwoden Köboflfe nicht geſcbaffen wurde und 
daß jener weiter den Preſſeanariffen, die iim in dürren 
Worten Spionage vorwerfen. ausaefent bleibt. 

Es iſt in der Nate auch ausdrücklich darauf hing⸗wieſen 
worden, daß die Ortsbebörden ſehr wohl in der Lage 
waren, dieſen allen internationalen Gepflogenheiten wider⸗ 
ſprechenden Tan der Preſſe zu mäßlaen. ſeien doch aleich⸗ 
zeitia mehriach deutſchſvrachine Zeitungen wegen Aers⸗ 
laſſungen beichlagnahmt worden, die an dem Vorgehen der 
polniichen Polizei Kritik übten. 

   

   

        

  

  

   
   

   
   

      

Oberbürgermeiſter Luppe im Amt. 

In der Sitzung des Stadtrats vegrüßte am Mittwoch⸗ 
nachmittag Bürgermeiſter Kroll den Oberbürgermeiſter 
Dr. Luppe nach Wiederaufnabme ſeiner Amtsgeſchäfte. Er 
gab der Ueberzeuaung Ausdruck. daß die aroße Mebrheit 
des Stadtrats dem Oberbürgermeiſter volles Vertranen 
entgegenbringe und ſich freue, daß er unbelaſtet und makel⸗ 
los aus der Unterluchung bervorgegangen ſei. Dr. Lunpe 
forderte alle zu gemeinſamer Arbeit auf. In den Beſfall 
miichte ſich die dickgeſcbwollene Bemerkung des National⸗ 
ſozialiſten Streicher: „Es gibt einen dritten Prozeß.“ 

  

Verrat militäriſcher Geheimniſſe. Das Schöffengericht 
Munchen verurteilte den Kaufmann Wilbelm Körſter aus 
Nürnbera wegen Verrats militäriſcher Geleimniſſe zu 
ſeben Monaten Gefängnis, den Mechaniker Guſtav Neu⸗ 
bierl aus Nürnperg unter Einbeziehung einer anderen 
Strafe wegen des gleichen Bera-rxens zu insgeſamt einem 
Jahr zwei Monaten Gefänanis. Förſter wurden ſechs 
Wochen, Neubierl ein Monat der Unterfuchungshaft in An⸗ 
rechnung gebracht. 

    

  

  

Wůs bie Kohlenbarone um Ruhrbrieg verdienten 
Der Reichstaasausſchuß, der mit der Unterluchung der 

Ruhrkredite beanftragt iſt, hielt am Dienstag nach mehr⸗ 
monatlicher Pauſe wieder eine Sitzung ab. In der Swiſchen⸗ 
zeit iſt ein ſtattlicher Band Material geſammelt worden, das 
in der Folgezeit einer genaueren Prüfung unterzogen wer⸗ 
den ſoll. Ein Unterausſchuß hat inzwiſchen feſtgeſtellt, das 
an den Ruhrbergbau Zinsvergütungen in Höhe von 
26 Millionen gezahlt worden ſind. Der Unterausſchuß ſtellte 
ausdrücklich feſt, daß damit der Ruhrbergbau eine weſent⸗ 
liche Bevorzugung gegenüber den mittleren und kleineren 
Betrieben erfahren habe. Außerdem ſeien die Arbeitnehmer 
im Beräabau nach dem Inkrafttreten ber Micumverträge 
durch die von den Unternehwern vorgenommene Lohn⸗ 
herabſetzung geſchädigt worden. Die Härten, unter denen die 
im Sonderverfahren Entſchädigten und die Arbettnehmer zu 
leiden hatten, ſind ſpäter ausgeglichen worden, wofür etwa 
15 Millionen aufaewendet wurden. Zum Ausgleich der be⸗ 
ſonders ſchweren Schädigungen in der Pkala und Heſſen ſind 
beſondere Hilfsfonds von 5 und 2 Millionen zur Verfüügung 
geſtellt worden. Ein Regicrungövertreter teilte mit, dat 
auch ein Kredit von 12 Millionen aus Poſtſcheckgeldern für 
kleinere und mittleres Betrtebe zur Verfügung geſtellt 
worden iſt. Die Zahl von Entſchädigungsanträgen ſei 
außerurdentlich aroß und die meiſten Anſprüche ſeien weit 
übertrieben geweſen. In cinigen Fällen ſeien dle 
Geſchädigten betrügeriſch vorgegangen und dem Staats⸗ 
anwalt angezeigt worden. Eine genaue Prüfung der ein⸗ 
zelnen Anträge ſei notwendig, da zur Befriediaung aller 
Anſprü⸗be faſt 70 Millionen erforderlich wären. Viele Ge⸗ 
ſchäͤdigte feien mit ihren Anträgen erſt nachträglich 
gefommen, nachdem ſie unter der jetztigen Wirtſchaftskriſe zu 
leiden haben. 

Abg. Gen. Huſemann betonte, daß die Entſchädigung, 
die den Arbeitern und Angeſtellten zuteil wurde, keine vollt 
Beſricdiaung geſchaffen habe. Die dafür aufgewandten 
15 Milltonen ſtünden im Mißverhältnis zu den 700 Mil⸗ 
lipnen, die die Induſtrie erhielt. Der Unterſuchungsaus⸗ 
ſchuß beſchloß, von je einem Vertreter der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer des Ruhrbergbans ein Gutachten über die 
Höhe der an die Induſtrie gezahlten Entſchädigungen ein⸗ 
zufordern. 

    

Internationaler Lyhnkampf der Mheinſchiffer. Die „Voff. 
Ztig.“ berichtet aus Bochum, die Zentralorganiſatlon der 
deutſchen heinſchiffer hat die durch den Arbeitgeberverband 
erfolgte Kündigung des Lohn⸗ und Arbeitsabkommens zum 
81. Märs mit einem Aufruf beantwortet, in dem es u.a. helßt: 
Das Rheinſchiffahrtsperſonal iſt nicht gewillt, weitere Ver⸗ 
ſchlechterungen der Lohn- und Arbeitsbebdingungen hinzu⸗ 
nehmen. In den nächſten Tagen werden die Vertreter der 
ſchweizeriſchen, franzöſſchen, belgiſchen und holländiſchen 
Arbeitnehmerorganifationen der Rheinſchiffahrt zu dem noi⸗ 
wendig werdenden Kampf der Arbeitnehmer gegen ihre Ar⸗ 
beitgeber Stellung nehmen und Beſchlüſſe für eine inter⸗ 
nationale Abwehraktion faßfen. 

Der Minimallohn in Rußland. In Rußland beſtimmt bekannt⸗ 
lich der Staat den Minimallohn. Die Höhe des Minimallohnes 
wird je ſür drei Monate vom Volkskommiſſar der Arbeit feſtgeſetzt. 
Nach dor Verordnung des Volkskommiſſars vom 14. Januar d. J. 
0 ud“ vom 27. Januar) iſt für Januar—März 1026 die Höhe 
des Minimallohnes — je nach der Teuerungszone — auf 7 bis 
10 Rubel (d. h. 18 bis 24 Gulden) pro Monat feſtgeſetzt. 

Betriebserweiterungen im Königsberger Konſumperein. 
Während in den Privatbetrieben durch Betrkebseinſchrän⸗ 
kungen und ſogar Betriebsſtillegungen. die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen in erſchreckender Weiſe anſchwillt, arbeitet der 
Königsberger Konſumverein eifrig an der Erweiterung 
ſciner Betriebseinrichtungen. Zunächſt mußte infolge der 
fortgeſetzten Produktionsſteigerung in der Bäckerei und 
Konditorei wiederum eine Erweiterung des Expedi⸗ 
tionsraumes vorgenommen werden. Durch den Anbau kön⸗ 
nen nunmehr in Expeditionsraum der Bäckerei ſechs Laſt⸗ 
kraftwagen zugleich beauem beladen werden. Ein mit elek⸗ 
triſcher Kraſt betriebener Fahrſtuhl fördert die Konditorei⸗ 
crzeugniſſe der im eſten Stock gelegenen Konditorei ſchnell 
und arbeitſparend nach dem Expeditionsraum. Die Bäk⸗ 
kerei wurde durch Anbau ſoweit vergrößert, daß zwei 
neue Doppelauszugöfen eingebaut werden können. Durch 
dieſe baulichen Verarößerungen, Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
rung der techniſchen Betriebseinrichtungen kann nicht nur 
die Produktion der Bäckerei recht erheblich geſteigert werden, 
ſonden ſie ermöglichen auch eine größere Wirlithaftlichkeit 
der Produktion ſelbſt. Zu dem neuen Lagergebäude, deſſen 
Bau die letzte Vertreterverſammlung beſchloſſen hat, werden 
bereits die Erdarbeiten aus 
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Die „Benus von Mils“. 
Gewöhulich iß die „Veuus von Milvo“ aus Gips, in ſelte⸗ 

neren Fällen aus Bronze oder Marmor. Ihre Erſcheinungs⸗ 
iorm iſt aſtronomiiche Inflation: in allen Variationen ver⸗ 
körpert ſie das Poſtulat der Schönheit. Sie iſt das Beiſpiel 
für die Geſundbeit des weiblichen Körpers obne Koriett: 
ne iſt Reklame für Büſtenhalter und Armprothelen: ſie int 
die Weide, die unſere Augen auf Vertikos und Mufiksimmer⸗ 
ecken begraſen. Dort ericheint fie abwechſelnd als Fruchi⸗ 
ſchale, Stehlampe oder Aſchenbecher. Die Benus iſt in jeder 
Vorm känuflich. Alle, die ein trautes Heim ihr eigen nennen, 
wißen das. Sie iſt das Kunitwerk, das am fiefften zum 
Maſſenartikel erniedrigt wurden iſt. Kur in einer Form 
ißt ße noch anſchanungswürdig: im Original! 

Auf einem boben Sockel. mitten in einem kleinen Saale des „Loupre“, erhebt ſich die armlofe Königin. Ein Gitter 
Sieht die Grenze zwiſchen lebenden Menſchen und der mar⸗ mornen Schönbeit, die Jahrtauſende überdanert bat. Ser⸗ 
den aber die unzũühligen neidiſchen Blicke der Frauen. dir Bemnuderung zu ihreu Füßen beucheln, üe nicht einſt zer⸗ 
itören? Für niemanden iſt ſte neu⸗ die Einmaligkeit die⸗ 

  

as betrackiei ſie lange — zum eriten Eal, ier ; 
Das Serk des Künitlers Zur Sollenbung Sekunrmen, wie gand ſiedt ihn noch hinerr ſeiner Schöpiung. Der hörite Srad beꝛ Schönsett allein krimmphierl. — Man begreift arch, 

Jenuieits des Osenns hat ßich irgendein 
Wurgon tinmal um die Kauß verdient machen wollen. Er 
‚chrieb einen Setiscwerd fär die Arme ber Venns von Milo 
uiS: er wollte ße vollkoymmen ſehen. San lieferte bie A. in verlockenditen Geiten, atirrte ße mit Bögeln, Aepfeln, 
Spiegeln und S ili 

Eime klnge Dran fragte eünmel einen Hugen Mann, ber nach Mrem Erseßnden ſchon ein wenig zu Iange vor der 
Steitne ftand, vb er Hieie Frau, jelba weun Re gans auser⸗ 

ordentlich dumm ſei. lieben könne. Er beiahte es, denn er 
War, wie gejagt, ein klnger Mann. 

Fedor Loveſt (Paris). 
  

Eine neure lergemeinſchaft. Die unterzeichneten 
Schriftüeller haben ſich zu einer Gruppe zuſammengcichloßen, 
die den Kamen ⸗„Gruppe 192. Shriſitellergemeinichaßr⸗ 
träat. Die „Gruppe“ jammelt um ſich Schriftüeller von 
Selang. die mit der geinesrcvolnfionären Bewegung unjerer 
Zeit verbunden ſind. dies in iärer Haltung 2u Staat und 
Selellichaft bekunden und dokumentieren in Arbeiten ans 

künüleriſchem. eßanifgtiſchem. kritiſchem, allgemein⸗winen⸗ 
IFaftlichem Gepiek Die Genppe“ will nach innen dieſe 
Schriftſteller aus ibrer Jislierung beben und Surch den 
Fameradſchaftlichen Anlarmnenichlus förde 
Die ⸗Grupne- beswect nach anen das e e Scrrertseten 
ciner Kcepröfentans diefer moscrnen geiſtesradikalen Be⸗ 
egnng. Die .Grurpe“ exrreiſt ihr Leben in 2. gelmäßigen 
Juammenkünften nnd in Stellungnabme zu Dinsen. die ißbr 
Wichteg ericheinen. Gez.- Ichannes R. Becher. Ernſt Blaß. 
Friebrich Burſchell. Alires Döblin. Albert Ehrentein. Man⸗ 
ired Geers, Bernard Guidemin. Sidn Haas. Balter Haßen⸗ 
clevær. Salter v. Hollander, Lermann Kafack. Knrt Kerien, 
Llabund. Audolf Sconbard, Lnöm'a Marcnie, Eügen Oriner, 
Jeicro Roib. Han? Siemſen. Eruit Teller. Eönard Trautner, 
Andrien Turel, Hermann Mngar. Baul Seibeim, Alfred 
Soffenhein. 

Kein nrurr Intenbant fEr bie Staatssver? Da die Ver⸗ 
Sanblungen des Kultnsmininerinms. für die Staatssper 
eänen nturn Geueralintendankien zu geminneg. Eisber Ticht 
en dem ermäsichten Neiulkat gefüährt habcn. fok. Die ver⸗ 
Laniei, der bisder brärhenben prepiäsriichen Tircktt 
Sen Blech. Erich Eleiber, Kranz Ludmig Hörtß nnd irat 
Dinter angebörten, endgüältig Sie Seitung der Staatsoper 
Sbertragen werden. 

Sen litasiichen Theater- 
in Senno fans die Uranffährnna des biſtoriisen Tramas 
„Si ſtrrben i 

    

  

      

   

  

    

  

vffizihſe kiianiſche Blatk Sieinas änbert ſich zientlich nägt⸗ 

Ser Kärpſe der Sftaner gegen pic Srensritter wählen wutken.   terß Eelagert murde nud gait ſeinen Mannen umkam. Das   frieden Bber Sieies Stiück: Es nache den Einöruck. als 25 die 
Presatißchen Dicter Zitanens iOre Sioffe nur ans der Zeit 

Die Eixſeitigkeit der Srematiſchen Probuffion ſei Zu Pe⸗ 
2 ;ySSDSE , Denern und erwecke Sendreis Sen falichen Einörüc cls vs —

.
 
—
 

der Kampf gegen die Deutſchen Anfang, Enge und alleiniger 
Sinn der litaniſchen Geſchichte ſei. — In nächſter Zeit ſoll 
übrigens auch ein deutſcher Dichter, und zwar Ludwig Fulda, 
auf der litauiſchen Bühne zu Worte kommen. 

Klingler⸗Ouartett. 
Schützenhausfaal. 

Das fünfte der von der Firma John 0 Roſenberg veran⸗ 
ſtalteten Abonnementskonzerte brachte nach faft halbjähriger 
Paufe wieder einen Kammermuſikabend. Daß das berühmte 
Klingler⸗Ouartett hier bereits eine ſchöne Gemeinde hat, bewies 
der geſtrige gut beſuchte Saal. ů 

Es braucht nicht erft noch betont zu werden, was dieſe 
Künſtilergemeinſchaft (der ſich diesmal der werwolle Bratſchiſt 
Karl Wendel angeſchloſſen hatte), heute im Muſikleben für eine 
Rolle ſpielt, und daß ein Konzert des Klingler⸗Quartetts immer 
im Konzertleben auch größerer Städte als Danzig einen Höhe⸗ 
punkt bedeutet. Ihr Kammermuſizieren hat letzte Vollendung 
erreicht, und ich babe an dieſer Stelle des öfteren darüber meine 
begeiſterte Anerkennung ausgeſprochen, die ich auch dieſesmal 
nur dankbar wiederholen kann. 

Durch die Mitwirkung Karl Bendels, ber die 2. Bratſche 
beſetzte, wurde auch einmal Quintett geſjpielt. Den An ang 
machte Mozart und den Abſchluß Beethoven, op. 29. Wie rof. 
Klingler mit ſeinen Genoſſen die großen klalſiſchen Meiſter 
interpretiert, in letzter Schönheit des Tones und Grazie des 
Spieles, dabei doch in höchſter Geiſtigkeit nahezu dem Irdiſchen 
enthebt, das baben wir an dieſem Quartett oft genug be⸗ 
wurndert. u 

Dazwiſchen gab es dann noch ein nicht immer gleichwertiges 
Es-Dur⸗Cuintett. op. 97 von Anion Dyorak. Der gũtige, natur⸗ 
verbundene Bôhme zeigt ſich nirgend ſo groß und ſtark wie in 
jeiner Kammermufik, die durchaus neben dem Beſten aller Zeit 
keptehen kann. Hier iſt er der abſolute Muftkant, der uns nicht 
groß mit Problemen belaſtet, ſondern nur Muſik macht, eine 
Myſik voll weiſer Heiterkeit und reiner Schönheit, die wahrhaft 
kegliißt: und wenn er dann plötzlich ein Larahetto ſingt mlit 
einer tiefen Schwermut, die nahezu hypnotiſche Kraft hat, weiß 
man, daß dieſe flaviſche Kunſt dicht, ganz dicht neben der Sſchai⸗ 
kowilus ſteht, nur daß ſie den Adel höherer Kultur beßtzt. Leider 
immer zu wenig beſinnen ſich die Kammermuſilvereini⸗ 
gungen auf Dvorak, der auf dieſem Gebiet ein Großer iſt. Das 
Werlvolle Wert jand beim Rublikum vollſtes Intereſſe. 

Der Beifall, den die Künſtler für ihre erleſenen ( Gaben 
W. V. 

    

  

  

fenden, Wuür ftark und Herzlich. 
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1. Beiblatt der Narziger Voltsſtinne 

De Neuheſulung der Einkommenſteuer. 
Das Einhommenſtenergeſeß in zweiter Leſung angenommen. — Oproſition der Deutſchnationalen. 

Die Steueiſcheu der Agrarier. 
Im alten Preußen waren vie Konſervativen ausſchließlich 

die Vertreter der Agrarier. Unter dem demoirauuch.n Wahl⸗ 
recht lonnten ſich die Nachſolger der Konfervativen, die Deuhſch⸗ 
nationalen, diele ausſchließlich agrariſche Einſiehung micht 
leiſten. Man wollte eine Parter auer monarchiſiiſchen Ord⸗ 
nungselemente im Staat ſein. Croßinduſtricthe Kreiſe jahen 
deshalb in den Deutſchnationalen die reſte Stütze für ihre 
aggreſſive Unternehmerpolitik. In der letzten Zeit iſt jedoch vei 
den Deuiſchnationalen im Nieich ein Kursw.caſel eingetrrten. 
Das agrariſche Regiment ſchievt ſich wieder ſtart in den Vor⸗ 
dergrund und bei der bevorſteheuden Reorgannation der 
Deuuchnalivunalen Partei im Rieich jol dieien agrariſchen Wün⸗ 
ſchen im großeren Maße dichuung getragen werden. 

In derſelben Linie bewegt ſich auch die Politik der Deutſch⸗ 
nationalen im Freiſtaat Danzig. Das trat beſonders in der 
geſtrigen Volkstagsſitzung in Erſcheinung, wo ſich die 
Deutſchnationalen, Agrarter und Nichtagrarier bemühten, die 
Landwirtſchaft wie in früheren Jahren von der Steuer⸗ 
leiſtung zu befreien. Dabei ging der Führer der Deulich⸗ 
nationalen, der frühere Senatsçisepräſident ſoweit, dem 
jetzigen Senat anzudrohen, daß die Dausiger Acgrarier eben⸗ 
io zur Selbſthilfe ſchreilen würden wie dienrheiniſchen Win⸗ 
zer, die betanntlich vor turzem in die Büroräume der Be⸗ 
hörden eindrangene und dort alles denplierten. Solche Tak⸗ 
tik nennen unſere Deuiſchnationalen dann ſtaatberhaltende 
Oppoſition. Geu. Fooken ging tin längeren fachlichen Aus⸗ 
führungen mit den deutſchnationalen Steuerdrückebergern 
arg ins Gericht. Auch der nalionalſozialiſtiſche Hohuſeldt 
riß den deutſchuationalen Staatsſaboteuren die Maske vom 
Geſicht. So endete die Sitzung trotz einer langen deutſch⸗ 
nationalen Rednergarnitur mit einem böſen Reinſall für die 

Rechte. 
* 

Nachdem Abg. Dr. Schwegmann (dt.⸗nat.) bei Eröffnung der 
Vollstagsſitzung eine perſonliche Erklärung zu den Auſchutdigungen, 
die gegen ihn von den Deutſch⸗Danzigern wegen ſeiner angebtichen 
Urheberſchaſt an der Blavier⸗Broſchüce erhoben worden war, ab⸗ 
gegeben hatte, verabſchiedete das Haus ohne Debatte in dritter 
Leſung den Geſebhentwurf zum Ausbaunder Angeſtellten⸗ 
verſicherung. Sodann ſchritt man zur zweiten und dritten 
Beratung des Geſetzentwurſes zur Aenderung des 
richtstoſtengeſetzes. Abg. Dr. Bumke (dt.⸗nat.) erklärte, 
daß ſeine Fraktion das Geſetz aunehmen werde, obwohl die Hoſten⸗ 
ſätze noch zu hoch ſeien. Die Annahme werde dadurch ermögſlicht, 
daß die Regierungsparteien erklürt hätten, daß auch ſie das Geſe3z 
nur als ein Provijorium betrachten und die Koſten weiter herab⸗ 
zuſetzen beabſichtigen, ſobald dasſelbe im gieich erſolgt ſei. — Für 
die Kommuniſten ſtellte Abg. Raſchte den Antrag, die Gerichts⸗ 
koſten für Objekte unter 500 Gulden in Fortfall zu bringen. 

Abg. Schilke (3.) erklarte, daß ſich die Koalitionsparteien 
aus Zweckmäßigleitsgründen für einen allinählichen 

— Abbau der Gerichtskoſten 

entſchieden hätten. Er regte ſodann an, daß von ſeiten der Juſtiz⸗ 

verwaltung die Koſtentarife veröffentlicht und das Syſtem der 

Koſtenmarken eingeführt werden ſolle. In der Abſtimmung wurde 

der Antrag der Kommuniſten abgelehnt, ein Antrag der Deutſch⸗ 
nationalen, der die nochmalige Veröffentlichung des Geſetzes be⸗ 

zweckte, angenommen. Das Geſetz fand hierauf in zweiter und 
dritter Leſung die Zuſtimmung des Hauſes. 

Das Haus wandte ſich ſodann der zweiten Beratung des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes zu. Als erſter Redner betrat Abg. 

Ge⸗ Ge⸗ 

Hoffmann (Kom.) das Pult. Er vertrat die Anſicht, daß die 
Steuer die zahlen ſollten, die noch Intereſſe an der Erhaltung des 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsiyſtems haben und ſiellte eine Reihe von 
Abänderungsanträgen, die ledigtich dem Agitationsbedürſnis ſeiner 
Partei entlproſſen. ů 

In einer eingehenden Rede verſuchte Abg. Dr. Ziehm (dt.⸗nat.) 
an dem Einkommenſteuergeſes Kritik zu üben. Hierbei begründete 
er eine Reihe von Abänderungsanträgen, deren Erfüllung er in 
demagogiſcher Weiſe als möglich und notwendig hinſtellte. Man 
ſolle in der Danziger Steuergeſetzgebung nicht eigene Pege gehen, 
anerg ſich an der deutſchen Geſezgebung halten. Das Einkommen⸗ 
ſtenergejetz bedeute 

ein Ausnahmegeſetz gegen die Landwirtſchaft (2). 

Es bringe ſtatt Abbau eine Mehrbelaſtung der Wirtſchaft durch 
Steuern. Dieſer Umſtand verſtoße gegen die Verſprechen der Re⸗ 
gierung, die Steucrabbau verſprochen habe. In Deutſchland habe 
man den Zug der Zeii verſtauden ünd die Sicuern ermäßigt. 
In Danzig ſei die Wirtſchaft noch ſchlechter dran, ſie könne ſchon 

jetzt keine Steuern mehr zahten, wie wolle man dann noch ein 
Mehr aus ihr herausholen. Seit langem ſordere die Wirtſchaft 
die Steuerveranlagung nach dem dreijaͤhrigen Durchichnitt, auch 
der Volkstag habe einen dahingebenden Entſchluß angenommen. 

Die Regierung ſage jedoch, daß der heutige Zuſtand ein Ueber⸗ 
gangsſtadium ſei und man deshalb den dreijährigen Durchſchnitt 
nicht anwenden könne. 

Keinem treffe das neue Geſetztſedoch ſo ſchwer wie die Land⸗ 

wirtſchaft. Unünnig ſeien hier die Beſtimmungen über die Buch⸗ 
führung. Wenn Senator Dr. Volkmann nicht krank wäre, hätte 

ein ſolches Geſetz nicht zuſtandekommen können. Die Pauſchſätze 

für die Landwirtſchaft, die lediglich ein Hilfsmittel zur Feſtſtellung 

des Einkommens ſeien, hätten nicht in das Geſetz febbſt ſondern in 
die Ausführungsbeſtimmungen aufgenommen werden müſſen. Für 
die Landwirtſchaft ſei ferner der Rechtsmittelweg verſperrt. Der 
Redner ging mit ſeinen agitatvriſchen Behauptungen ſogar ſo weit, 

daß er das neue Geſetz als verfaſtungswidrig und als Ausnahme⸗ 
geſetz hinſtellte. Im übrigen, ſo meinte er, werde doch nichts er⸗ 

reicht, da die Landwirtſchaft, der es ſchlechter denn je ginge, gar 

nicht die Steuern zahlen könnte. Der ganze Erfolg ſei nur, in den 

Kreiſen der Landwirtſchaft heißes Blut gemacht zu haben. In 

dreiſter Weiſe erklärte er ſodann, die Landwiriſchaft würde, wenn 

nichts geändert würde, zur Selbſthilfe greifen und etmas ähnliches 
tun, wie die Winzer an der Moſel, nur daß die hieiigen Landwirte 
noch rabiater ſeien. 
Dem Redner der Deutichnationalen gab Abg. Gen. Fooken 

die gebührende Antwort. TDas Einkommenſteuergeſeßz ſei inſofern 

ein nicht zu unterſchätzender Erfolg der neuen Regierung, 

als der § 16, der von der alten Regierung geſchaffen worden ſei 
und ſowohl Handel wie Induſtrie und Gewerbe zu einer Mindeſt⸗ 

ſteuer herangezogen habe, auch wenn kein Einkommen vorhanden 

ſei, verjchwunden iſt. Das neue Geſetz ſei mit Befriedigung in allen 

Kreiſen aufgenommen worden, nur die Landwirtſchaft ſei unzu⸗ 

frieden. Dieſe bezeichne jedes Steuergeſetz als Ausnahmegeſetz. das 

nicht der Landwirtſchaft das Privileg der Steuerfreiheit beſchere. 

Dr. Ziehm habe hier ſopiel von der Not der Landwirtichaft ge⸗ 

ſprochen, aber befinde ſich die Arbeiterſchaft nicht in einer viel 

entſetzlicheren Not, leidet nicht Handwerk, Handel, Induſtrie, Ge⸗ 

werbe? Die Landwirte ſagen, daß ſie heute höhere Bankſchulden 

hätten als bei Beendigung der Inſlation. Das ſtimme natürlich, 

aber man müſſe der Urſache nachgehen. Die Inflation ſei zu Ende 

ſegangen, nachdem die Landwirtichaft rieſige Sachwezte aufge⸗ 

ppeichert hätte, ſtatt Betriebskapital zu beſchalfen. Bei denjenigen, 

dis vorſichtig geweſen ſeien, könne man auch heute noch von einer 

Keiunden Laudwwürtichait ſprechen. 

    

ů ſße gebe, nämlich überall da, wo keine Un 

wirtſchaft in Sienorfachen nicht 

  

Die Klagen der Landwirtſchaft über die Pauſchalſätze ſeien 
völlig ungerechtlesiigt, da es auch in auderen Leeufen die Pauſchal⸗ 

ſrung vorhanden 
ei. Ebenjo ſälſchlich ſei die Behauptung Dr. Zieyms, daß die Land⸗ 

reklamieren könne. Vielmehr 
können Landwirte, ſelbſt die, die keine vh führen, auf Grund 
ron Auſéeichnungen Anſprüche nachweiſen. Buchführende 

Landavirte würden genau ſo eingeſchätzt wie Handel und Gewerbe, 

es ſei dann, daß falſche Angaben offen zutage treten. Es ſei be⸗ 
zrichnend, daß Dr. Ziehm keine Zahlen über die Höhe der Wauſch⸗ 

ſätze angegeben habe, er hätte im anderen Falle zugeben müſſen, 
daß kleinere Landräte genau ſo von der Einlommeuſteuer beſreit 

ſind, wie Angehörige anderer Berufe. Wie gaaing die Steuerſätze 
ſcion, beweiſe, daß ein Landwirt mit 200 Moigen Land der Boden⸗ 

llaſſe ö jährlich nicht mehr als 170 Gulden Struer entrichtet. 

    

  

  

    
    

Der ſoßluemokralſche Sachverſtündige für Steuerfragen 
Abg. Gen. Fooken. 

Außerdem ſeien in das Einkommenſteuergeſetz ſehr viele Er⸗ 

leichterungen hineingrarbeitet worden. Es ſei wiederum eine falſche 

Behauptulg Ziehms, daß der Landwirtſchaft keine ſozlalen Wpeunſe 

geſtattet ſeien. In Wirllichleit tönne die Landwirtſchaft ebenſo 

ſoziale Abzüge machen, wie jeder andere Beruf. Die Noalitions⸗ 

parteien hütten zu heute einen Antrag eingebracht, daß bei den 

Pauſchalſähen der Wert der eigenen Wohnung in Anrechnung 

gebracht werden könne, ſo daz auch die Klagen in dieſer Be⸗ 

zichung unberechtigt ſeien. 
Bezeichnend ſur 

die Demagogie der Deutſchnationalen 

ſei aber vor allem, daß Ziehm, der anfangs das deutſche Ein⸗ 

Abmmenltehergeſec, als vhu bahe. 1 bezeichnel habe, ſchließlich mit 

ähnlichen Unruhen gedroht habe, wie die der Winzer an der Moſel, 

obwohl dieſe doch gegen das deuiſche Geſetz demonſtriert haben. Da⸗ 

mit ſeien ſchon alle Argumente erledigt. Das Danziger, Einkommen⸗ 

ſteuergeſetz entſpreche durchaus den Bedürfniſſen der Wirtſchaft, ein⸗ 

Ei der Landwirtſchaft. Das beſtätigen zahlreiche Zuſchriften, 

ie die Sozialdemokratie erhalten habe. Als Beweis 0 ſerfür ver⸗ 

las Gen. Foolen den Brief eines Landwirts, der die Deutſchnatio⸗ 

nalen in arge Verlegenheit brachte. Alle Kreiſe ſeien gewillt, die 

Laſten des Staates zu tragen, eine Ausnahme bilden allein die 

Anhänger des Landbundes. Menn die Deutſchnationalen das Ge⸗ 

ſetz nicht zuſtandelommen, laſſen wollen, ſo werde ihnen das nicht 

gelingen; deunn alle Kreiſe haben ein Intereſſe an der mne9 

raſchen Erledigung. (Lebhafles Bravo links und in der Mitte. 

Bevor das Haus in die Abſtimmung eintrat, ſchickten ſie noch 

einen Redner, den Abg. Doerkſen, vor. Er tonnte nichts an⸗ 

deres, als die fälſchlichen Behauptungen, Ziehms wiederholen und 

naturgemäß das Anſehen der Deutſchnationalen nicht wieder her⸗ 

ſtellen. 
Man trat dann in 

— die Abſtimmung 

ein, die ſich durch die vielen Einzelabſtimmungen über die deutſch⸗ 

nationalen Abändecungsanträge ſehr ausdehnte. Abg. Penner 

(dt.⸗nat.) ſprach noch einmal gegen die Einſchätzung der Landwirt⸗ 

ſchaft nach dem Kalenderjiahr, auch der Abg. Böker (dt.⸗nat.) 

verſuchte noch einmal, die Regierung anzugreiſen. 

Der Leiter des Steueramts, Staatsrat Lademann, ſtellte 

einige irreführende Behauptungen des Abg. Dr. Ziehm richtig. Er 

widerlegte dieſem die Behauptung, daß die Steuern um 5. bis 

15 Prozent erhöht worden ſeien. Siatt deſſen ſei in einzelnen Fällen 

nur eine Erhöhung von 1 bis 13 Prozent eingetreten. Die Er⸗ 

höhung ſei nur er 015 bei Einkommen von über 15 000 Gulden 

jöhrlich. Ein ſolches Einkommen verſteuern jedoch nur 1000 Per⸗ 

jonen von 26 000 Steuerzahlenden (dabei ſind Lohn⸗ und Gehalts⸗ 

empfänger nicht eingerechnet). 

Als Dr. Ziehm mit neuen falſchen Behauptungen auftrat, 

ergriff noch einmal Abg. Gen. Foolen das Wort. Er erklärte, 

dahß⸗ als die neue Regierung antrat, dieſe zwar verſprochen hatte, 

die Steuern zu ermäßigen. Doch müſſe man zunächſt Steuern in 

Fortfall bringen, die die Wirtſchaft am ſtärkſten belaſten, Umſatz⸗ 

ſteuer, Wechſelſtempelſtener uſw. W habe der Staat das Recht, 

um beſtehen zu können, die Ueberſchüſſe zu beſteuern. Das ſei un⸗ 

zweifelhaft, die Einkommenſteuer. Zudem ſei dieſe, wie bereits ge⸗ 

ſagt, nur bei Einkommen über 15 000 Gulden jährlich erhöht wor⸗ 

den. Auch blieben 

die Säßtze jeboch hinter denen im Reich weit zurück. 

Während der Abſtimmung kamen außer dem deutſchſozialen Ab⸗ 

geordneten Hohnſeldt, der gegen die Deutſchnationalen ſchwere Vor⸗ 

würfe erhob und währeud deſſen Red⸗ ein ſolcher Lärm entſtand. 

daß die Si inuten vertagt werden mußte, noch g. auf zehn M 
einige deutichnationale Redner zu Wort. . — 

achdem die deutſchnationalen und kommuniſtiſchen Abände⸗ 

rungsanträge abgelehnt und ein Abäünderungsantrag der Koalitions⸗ 

parteien angenommen worden war, wurde das Geſetz in zweiter 

Leſung angenommen. Das Oaus vertagte ſich hierauf auf heute, 
nachmittags 336 Uhr. 

   

Donnerstag, den 4. Mürz 1926 
  

  

Preſſeempfang beim Völkerbundskommiſſar. 
Geſtern um 3 Uhr nachmittags, alſo nur wenige Stunden 

nach ſeiner Antunſt, ſtellte ſich der neue Hohe Völkerbunds⸗ 
kommiſſar, Proſeſſor Dr. J. A. van Hamel, in den Räumen 
des ehemaligen Geuerallommandos den eingeladenen Vertretern 
der Danzicer Preſſe vor. 

Den etwa 40 erſthienenen Preſſevertretern ertlärte van Hamel 
nach einer Begrüßung, er habe für ſeine Reiſe aus ſeiner hol⸗ 
ländiſchen Heimat nach Danzig den Seeweg gewählt, um da⸗ 
durch der Freien Stadt als See⸗ und Handelsſtaͤdt zu huldigen. 
Er ſei übrigens nicht als Holländer, ſondern als Vertreter der 
im Völkerbunde vereinigten großen Völkergemeinſchaft nach 
Dangig gekommen. Er ſei vom Völlerbunde zum Hohen Kom⸗ 
miſſar für Danzig ernannt worden, deſſen Obliegenheiten ja 
allen Anweſenden wohl belannt ſein, dürften. Wenn er in Danzig 

die Völkergemeinſchaft des Völkerbundes vertrete, ſo geſchehe 
dies, weil dieſe Völtergemeinſchajt ein großes Intereſſe am 
glüdlichen und erſprießlichen politiſchen Leben Danzigs habe. 

Als Vertreter des Völkerbundes könne er ſeine Tätigkeit nur in 

einem gewiſſen Rahmen, und zwar in bezug auf die Danzig⸗ 

polniſchen Angelegenheiten, ausüben. Er könne und werde ſich 

aber nicht in die inneren Anscelegenheiten der beiden Staaten 

miſchen. Aber im Vereich ſeiner T'igket werde er ſein Mög⸗ 

lichſtes zur eri9 hendr u. die armonie michell⸗ den 

beiden Staaten als Glieder der großen Völkergemeinſchaft hoch⸗ 

zuhalten. Er bitte Danzig ſowohl wie auch die Republit Polen, 

ihn als Freund zu betrachten und alle diejenigen, welche berufen 

ſeien, an dieſem Werte mitzuarbeiten, ihn zu unterſtützen. Die 

internaticnale Völkergemeinſchaft habe unbedingt großes In⸗ 

Weee daran, daß Danzig und ſein Hinterland, die große pol⸗ 

niſche Republik, in Frieden zuſammen leben. Er werde nicht 

brtamtleſſen alles zu tun, um zur Entwicklung dieſer Harmonie 
erzuträgen. 
Im Namen der Preſſe dankte ver Vorſitzende des Verbandes 

der Danziger Preſſe, Revatteur Gen. Loops, dem Hohen Kom⸗ 

miſſar für den Eupfang und brachte die Hoffnung auf ein ge⸗ 

deihliches Zuſammenarbeiten des Hohen Kommiſſars mit der 

Preſſe zum Ausdruck. 

Die Mieter wehren ſich. 
Für die Beibehaltung der Wohnungszwangswiriſchaft. 

Vor eincr gut beſuchten Verſammlung der Danziger Mieter 

ſprach geſtern abend im St. Joſeſshauſe der Volkstagsabge⸗ 

ordnete Mrocztowſti über das Thema: Die Auſhebung 

der Wohnungs⸗Zwangswirtſchaft fordern vie Hausbeſitzer! 

Nusgehend von der Großen Anſrage im Vollstage, bei der in 

ver Debatte von ſeiter der Deulſch⸗Danziger Voltspartei ge⸗ 

ſordert wurde, Wohnungen von fünuf und mehr Zimmern von 

der Zwangsbewirtichaſtung zu beſreien, bewies der Redner, 

daß dieſer geplante Abbau in abſehbarer Zeit die gänzliche Auf⸗ 

hebung der Zwangsvewirtſchaftung ſämtlicher Wohnungen uach 

ſich ziehen würde. Treſſend geißelte Redner die gewiſſenloſe 

Doppelzüngigkeit der Deutſchnationalen. Auläßlich der letzten 

Volkstagswahlen bobe der deutſchnationale Abgeordnete 

Rechtsanwalt Schwegmann im Zoppoter Kurhaus auf einer 

Agitationsverſammlung geäußert, die Behauptung, die Deuiſch⸗ 

nationalen würden für einen Abbau der Wohnungszwangs⸗ 

wirtſchaft eintreten, ſei ein Kinderſchreck, Und dieſer ſelbe Heer 

trete jetzt mii den-Kiben Bruſtton der Ueverzeugung, für einen 

Abbau ein. Man müſſe dieſen für die Handlungßsweiſe der 

Malhchenmert typiſchen Fall feſthalten und ſich bei ſpättiten 

Wahlen daran erinnern. Welche kataſtropalen Folgen eine Auſf⸗ 

hebung der Wohnungszwangswirtſchaft nach ſich ziehen würde, 

könne wohr jeder Mieier an 130 ſelbſt verſpüren, der einnmal 

  

eine Wohnung in der heutigen Zeit geſucht hat. Nur ein Zu⸗ 

ſammenſchließen aller Danziger Mieter könne ſte gegen die maß⸗ 

loßen Uebergriſfe der Hausbeſitzer ſchützen. 

Dr. Czaruowſki vom Zoppoter Mieterverein ſprach 

ſodann als erſter Distuſſionsredner und belegte zahlen⸗ 

mäßig, wie in Wirklichkeit die „Not“ der Hausbeſitzer aus⸗ 

ſehe. Auch dieſer Reduer fand ſcharfe Worte gegen die 

Charalterbidricteit der Deu-ſchnationaten ſowie gegen die 

Augriffe der Blavier⸗Gruppe und verlas einen der vielen 

anonymen Schmähbriefe, mit denen die Führer der Mieter⸗ 

bewegung laufend bedacht werden. Eine ganze Anzahl 

weiterer Reduer äußerte ſich zu den großen und kleinen 

Sorgen der Mieter und betonten, daß nur ein geeinigtes 

Zuſammenſchließen einen erfolgreichen Abwehrkampf er⸗ 

möglichen könne. 

Unſer Wenerbericht. 
Veröffentlichung des Obiervatortums der Fr. Stadt Dansig. 

Donnerstag, den 5. März 1926. 

Allgemeine Ueberſicht : Das geſtern bei den 

Orkneyinſeln aufgetretene Tief iſt unter Vertiefung bis 

unter 720 Millimeter nach Nordſkandinavien geßogen. Aus⸗ 

läufer und Randbildungen entvickelten ſich über dem ganzen 

nördlichen Europa und verurſachen die Fortdauer der ſtür⸗ 

miſchen und unbeſtändigen. Witterung. Vom Weſteingang 

des engliſchen Kanals bis zum Finniſchen Meerbuſen 

herrſchen in den Küitengebieten weſtliche Winde von der 

Stärke 608. Neue Depreſſionen kündigen ſich jüdweſtlich von 

Island an. Das Hoch Südrußlands iſt weiter abgeflacht. 

Ueber Spanien hat ſich der Druck verſtärkt. — 

Vorherſage: Fortdauer der, unbeſtändigen und ſtür⸗ 

miſchen Witterung. Vereinzelte Regenſchauer⸗ und geringe 

Abkühlung. Folgende Tage unbeſtändig, abflauende weſtliche 

Winde. Maximum: ＋ 9.2: Minimum: ＋ 5•6. 

  

  

Eine Gaſiſtätte im Olivaer Schloß, Die Unterhaltung 

des Okivger Gartens und des Schloſſes verurſacht dem 

Staat nicht geringe Koſten, denen nur unerhebliche Ein⸗ 

nahmen gegenüberſtehen. Eine Ausnutzung der Räume des 

Schloſſes iſt daher ſchon des öjiteren erörtert worden: zu 

einem Reſultat kam man jedoch nicht. Jetzt iſt geplant, die 

unteren Räume des Schloſſes ſollen jetzt zum Lokal eines 

Cafés oder Reſtaurants verpachtet werden. In unſerer 

Liga für Menſchenrechte. Heute, abends 8 Uhr, ſpricht im Saale 

des Frauenklubs, Promenade 5, Volkstagsabgeordneter Gen⸗ 

Dr. Bing über „Probleme des modernen Straſvollzuges“. Mit⸗ 

glieder und Freunde ſind eingeladen. Rus Zentrcl⸗ 

neueröffnete Gloriatheater (das jere Zentra 

tbenter in der unggaße! zeigt in dieſer Woche ein ſehr 

hübiches Programm, in dem die humoriſtiſche Rote vor⸗ 

herrſcht: da treib: Buſter Keaton in ciner, „Nacht des 

Inferns“ ſeine grotesken Scherze, mit toternſtem Geſicht 

und einer übermenſchlichen Ausdauer. und da wird die 

Sporkbeſeſſenheit der Amerikaner im „Fußballgeflüſter“ ſehr 

amüfant varodiert. Das ſiebenaktige Drams Halbwelt⸗ 

mädchen“ erfreut mit einer ſpannenden, gut geſteigerten 

Handlung und ausgeßeichneter Darſtellung. 
  

Standesamt vom 4. März 1926. 
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Der Königsberger Kommunalkonfläbt. 
Aunfang Januar entſchied der Regterungeprälvent daß kein 

Anlaß zu einem piſziplinaren Vorgehen gegen den Oberbürger⸗ 
meiſter und den Stadikämmerer vorliegt. Dann flel das 
Diſziplinarurteil der erſtinſtanzlichen Stelle. Es lautete 
ſegen den Oberbürgermeiſter auf einen Verweis, gegen den 
Stadtkämmerer auf eine Geldſtrafe von 1000 Mark, gegen 
Stadtrat Hoffmann auf eine Verwarnung. Alle brei Be⸗ 
teiligten legten genen dieſes Urteil Beſchwerde ein. —— 

Es folgte ber Verſuch, durch ein Angebot von 75 000 Mark 
den Stadtkämmerer Dr. Lehmann zum freiwilligen Ausſcheiden 
aus ſeinem Amte zu veranlaſſen, was vollſtändig mißlang. 
Einige Wochen ſpäter wurde das gerichtliche Verfahren gegen 
Dr. Lohmever und Dr. Lehmann eingelettet, zunächſt unter ů 
ESuspendierung des letzteren von ſeinem Amte, welche Maß⸗ 
nahme aber umgehend wieder auſgehoben wurde. Nach monate⸗ 
langen eingehenden gerichtlichen Feſtſtellungen und Unter⸗ 
ſuchungen verneinte die Strafkammer die obiektive Rechts⸗ 
widrigleit und ſtellte das Verſahren ein, ohne Einleitung des 
öffentlichen Verfahrens, da doch der eigentliche Zweck der Ein⸗ 
leitung Urheber des Verſahrens war. 

Damit war die Angelegenhelt aber noch lange nicht erledigt. 
In der Stapdtverordnetenverſammlung wurde von dem Be⸗ 
Uünruhlgungsklüngel der Rechten ein neues Diſzi⸗ 
plinarverfahren wegen neuer vier Punkte, die inzwiſchen aus⸗ 
PeSr Seſ worden waren., gewünſcht, Zualeich mit der Prüfung 

er Veſchwerde gegen das erſtinſtanzliche Urteil erfolgte nun⸗ 
mehr die Unterſuchung dieſer vier Fälle (Ankauf der Cranzer 
Bahnaktien, Auskunft über die Vermögenslage Dinn, Unter⸗ 
ſtltzungsſonvs von 10 000 Mark an ſtädtiſche Beamte und An⸗ 
geftellte, Finanzierung des Hauſes der Technik). 

Jetzt iſt die Entſcheidung des Oberpräſidenten in ver erſt⸗ 
inſtänzlichen Angelegenheit, die des Regierungspräſidenten in 
den „neven vier, Fällen“ ergangen, beides mit Nachprüfung 
durch den preußiſchen Innenminiſter. Der gegen den Ober⸗ 
bürgermeiſter erſtinſtanzlich ausgeſprochene Verweis 
wurde in eine Verwarnung, die gegen den, Stadt⸗ 
kämmerer verfſügte Geldſtraſe von 1000 Mark in einen 
Verweis abgemildert und die Beſchwerde des früheren 
Stadtrats Hoffmann gegen ſeine Verwarnung wurde vom 
Oberverwaltungsgericht abgewieſen. 

Mit dem Anto in den Tod. 
Als ein Stettiner Arzt in Begleitung ſeines Chbauf⸗ 

jeurs mit ſeinem Auto auf dem Nachhanſeweg von Greifs⸗ 
wald nach Stettin keſand, ſauſte der Wagen im Balde bei 
Diedrichshagen auf gerader Landſtraße, wahrſcheinlich in⸗ 
folge Verſagens der Steuerung., in voller Fahrt gegen einen 
Chauſſeebaum, den er umriß. Hierbei überichlua ſich der 
Wagen und bearub belde Inſaſſen unter ſich im Chauſſee⸗ 
graben. Während es dem Arat gelang, lich unter dem 
Wagen hervorzuarbeiten, war es dem Chauffeur infolge 
feiner ſchweren Verletzungen, die er ſich durch Aufſchlagen 
auf die Steuerung augezogen hatte, nicht möaglich, ſich zu 
— ſo daß er den Tod wahrſcheinlich inkolge Erſtickens 
er 

  

Schweres Barmmlück in Stettin. 
Ein ſchwerer Unäalücksfall ereianete ſich Dienstag nach⸗ 

mittag gegen 5 Ult in der Langen Straße in Stettin. Bei 
Ausſchachtungsarbeiten an der Gicbelſeite des Hauſes Nr. 94 
löſte ſich ganz nlötzlich die Erde unter dem Fundament des 
Hauſes in einer Breite von 5 Metern. Der im gleichen 
Hauſe wobnende Arbeiter Werner Teſch wurde von den 
niederſtürsenden Erdmaſſen in der Bangrube verſchüttet. 
Ehe die Feuerwehr an der Unglücksſtätte eintzaf, war Teſch 
von ſeinen Arbeitskollegen geborgen worden. Der Ver⸗ 
ungalückte bat ſchwere innere Verlesunane erlitten und 
wurde ins Krankenhaus geſchafft. — Da injolge der abge⸗ 
ſtürzten Erde drohende Einſturzgefahr für das Haus be⸗ 
ſtebt, mußte die gefährdete Seite von den Mietrarteien ge⸗ 
räum werden. Die Feuerwehr bat den freigelegten Teil 
des Fundaments abaeſteift. ů 

Georgenswalde ([Samland.. Neue Abfürze an der 
Samlandküſte. Die Erödbewegung der Steilküſte am 
Samlanbſtrand in Gcorgenswalde macht mcitere Fort⸗ 
ichritte. Nachdem im Auguſt 1925 ein großes Stück wehlich 
des Wylfskeſſels mit Promenadenweg. angepflanzten Tan⸗ 
nenhecken und Bänken zu Brüch ging, zeigten damals ſchon 

Abhanges weitere Fortſchritte machen würde. Dieſe Ver⸗ 

mutung hat ſich jetzt beſtätigt. So begann vor einigen Wochen 
die Abwärtsbewegung des Steilbanges an der Seeterraſſe. 
Hier haben ſich Riſſe und Spalten von 1—1.50 Meter Breite 

gebildet, ſo daß die vom Kurhaus nach dem Strande her⸗ 

unterführende Treppe vollkommen zerſtört und zum agroßen 

Teil abgeſtürzt iſt. Unmittelbar neben ber Kreppe ſind auch 

ſtarke Abſtürze mit dem darauf ſtehenden alten Baumheſtan9 

erfolgt, ſo daß dieſe Steille ein troͤſtloſes Bild bietet. Es 
wird große Koſten und Mühe verurſachen. zur kommenden 

Badeſaiſon die entſtandenen Schäden wieder autzumachen. 

Aurs aAEfHLer Leſt 

  

      Verbrechen durch Ternhypnoſe 
Auf der Spur eines Berbrechers? 

Ein gehimnisvoller Vorgang beſchäftigt die Görlizer 

Krlminalbolizel. Der noch füigendliche Arbeiter Kurt Förſter 

wollte früh gewohnheitsmäßig ſeine Arbeitsſtätte auſſuchen. 

Auf dem Wege zum Bahnhof begegnete ihm ein Herr, der ihn 

bat, er möchte ihm doch gegen ein Trinkgeld ſeinen Koſſer nach 

der Nahn ſchaffen, was auch geſchah. Seit dieſem Tage blieb 

der junge Mann verſchwunden. Er fand ſich erſt auf dem 

Dresdener Bahnhof wieder und erwachte dort, als er auf⸗ 

gegriffen wurde, wie aus einem Traumzuſtand. Der lon⸗ 

trollierenden Bahnpolizei vermochte er keinerlei Auskunft zu 

geben. Da er ohne Geldmittel war, wandte er ſich an vie 

Polizel, Er mußte den Weg von Dresden nach Görlitz zu Tuß 

zurücklegen und kam ganz erſchöpft bei ſeinen Eltern an, die 

ſofort einen Arzt verſtändigten, der feſtſtellte, daß ein Fall von 

Hypnoſe vorliege. ů 
In einem unbewachten Augenblick iſt ber junge Mann jetzt 

unter Mitnahme eines Geldbetrages zum zweitenmal ver⸗ 

ſchwunden. Die Schweſter, die in demſelben Zimmer mit ihm 

ſchläft, gab an, daß er im Schlaf plötzlich geſant habe:Ja, ich 

komme ſchon“, und ſei danach aufgefahren und aus dem Zimmer 

gegangen. Nach Anſicht des Arztes handelt es ſich um einen 

Fall von Fernhypnoſe, dem verbrecheriſche Motive zugrunde⸗ 

liegen. 
  

Zwölf Jahre unſchuldig im Zuchthaas. 
Das letzte Opfer des Maſſenmörders Denke. 

Der Fleiſcher Eduard Trautmann aus Reichenau in 

Sachſen, der im Jahre 1911 vom Glatzer Schwurgericht 

wegen Mordes zu zwölf Jabren Zuchthaus verurteilt wor⸗ 
den war, wurde im Wiederaufnahmeverfahren freigcſpro⸗ 

chen, weil aus den Anfzeichnungen des Münſterberger 
Mörders Denke bervorgina, daß der Trantmann zur Laſt 
gelegte Mord in Wirklichkeit von Denke begangen worden 
war. 

  

Das Urteil im Bartels⸗Prozeß. 
Ein Jahr vier Monate Gelänanis. 

Das Gericht hat Mitiwoch im Prozek genen den ſrüheren 
Leiter bes Berliner Frembenamtcs, Regicrungasrat Bartels. 
das ütrteil gefällt. Bartels wurde wegen forigeſetzter Be⸗ 
ſtechung und fortacletzter einfacher Urkundenfälſchung zn 
einer Gefängnisſtraſe von cinem Jahr und vier Monaten 
unter Anrechnung von fünf Monaten und drei Wochen der 
Unterfuchnnashaft verurteilt Ferner wurde ihm die 
Fähigkeit äur Bekleidnung öffentlicher Aemter aul die Dauer 
von fünf TFabren aberkannt. 

  

Neue Exploſion in der Schlebnſcher Karbonit⸗Fabrik. In 
der Karbonitfabrik in Schlebuſch, die erſt vor kurzem von 
einem ſchweren Unglück heimgeſucht wurde, iſt am Dienstag⸗ 
mittag gegen 2 Uhr die Säuredenitrierung, die zum Oel⸗ 
betrieb gehört, in die Luft geflogen. Das Gebäude iſt zer⸗ 
ſtärt. Es iſt nicht ausgeichloſſen, daß noch mebrere Erplo⸗ 
fionen erfolgen. Ein Arbciter, der ſich in dem Gebäude be⸗ 
fand, wurde ſchwer verletzt. 

Beſtechungsaffäre bei cinem Berliner Wohnnngsamt. 
Wie die Blätter melden, iſt gegen den Stadtoberinipektor 
Schön und einen Angeſtellten vom Charlottenburger Woh⸗ 
nungsamt ein Verfahren wegen Meineides, Beamten⸗ 
beſtechung und pflichtwidriger Amtshandlungen eingeleitet 
murden. Die Beichuldigten ſollen einem Fabrikanten, der 
keinen Anipruch auf eine Wohnung hatte, eine Fünfzimmer⸗ 
mwmolnung freigcgeben haben, wofür ſie als Entgelt je eine 
Wahnungseinrichtung erbalten bhaben ſollen. Der Ange⸗ 
ſtellte iſt bereits entlaſſen, während gegen den Stadtober⸗ 
inſpektor Schön ein Diſsiplinarrerjahbren ſchwebt⸗ 

Hleine, nach Oſten verlaufende Rifße, daßs bie Bewegnng des Rebtor Frant aus der aft emilaſſen. 
Der Rektor der Hilfsſchule in Adlershof Wilhelm, Frank, 

der unter der Beichuldigung, lich an Schülerinnen vergangen 
zu haben, verhaſtet worden war, iſt, wie eine bieſige 
Korreipondenz mitteilt, vorläufig wieder freigelaſſen wor⸗ 

den. Das geſammelte Matertal habe nicht ausgereicht, eine 

Verhaftung zu begründen. Die Uinterſuchung wird von der 

Staatsanwaltſchaft weiter geführt. 
  

Großſeuer in einer Verliner Papierfabrit. Mittwoch früth 

um 713 Uhr entſtand im Ouergebäude des Hauſes Prenz⸗ 

leuer Straße 72 in Berlin in den im 4. Stock gelegenen 

Näumen der Firma Schneider, Büro⸗ und Schreibartikel, ein 

Feuer, das ſich mit unheimlicher Geſchwindigkeit, ausbreitete. 

Das große Lager der Firma und ein großer Stapel Bau⸗ 

beſchläge der Firma Iſſerſtedt, der auf dem Boden lag, fielen 

den Flammen zum Oypker. Die Entſtehungsurſache iſt 
unbekanunt. 

Die Stadtkaſſe um 1,4 Millionen Mark geichädiat. Leicht⸗ 
ſinniges Kreditgewäbren der Stadtbank bat die Stadt Strie⸗ 

gan um 1.4 Millionen Mark geſchädigt. Die Bank hat 
einer Konſervenfabrik im Kreiſe Strehlen zum Ba ueiner 

Mühle einen Kredit von 1.4 Millionen Mark gemährt. 
Dieſe Firma geriet aber in Zahlungsſchwierigkeiten und 

ſiteht jett vor dem Ruin. Die vrinvaten Gläubiger baben 

ſich hereits das Eigentuméèrecht auf die Einrichtung vorbe⸗ 

balten, ohne Saß es dem Striegauer Magiſtrat gelungen 
wöäre. ſeinen Kredit in irgendeiner Form zurückzuerhalten. 

Mrand im Arfenal von Kuro. Einer unbeſtätigten Mel⸗ 
dung zufolge zeritörte ein Brand in der Torpedowerkſtätte 
des Marincorienals von Kuro den größten Teil des Ge⸗ 
bäudes und des darin lagernden Materials. 

Fliegerunglück bei Prag, Auf dem Flugplatz in Letnan 

ſtürzte heute der Pilot Cladit infolge Ausſetzens des Motors 
ab. Der Pilot ſand bei dem Sturz den Tod. 

ů VDerscmumlzamgs-Amnseiger 
Unnzeigen ſür den Verſammiungskalender werden nur bis Uhr morgenn in 
der Geſchäftshelle, Am Spendhaus b, gegen Varzahlung entgegengenommen. 

Zeilenpreis 20 Guldenpfennig. 

  

  

     
    
    

    

der „Volks⸗ 

  

Arbeiterjugendbund. Heute, Donnerstag, 7 Uhr, in 
ſtimme“: Sitzung der Agitationsgruppe. 

Verein Arbeiter⸗Jugend Lanafuhr. Donnerstaa, 4. März⸗ 
abends 7 Uhr, Uebungsabend. Um. zablreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet der Feſtausſchuß. 

Geſanaverein „Freie Sänger“. Am Freitag, den 5. März, 
abends von 7 bis 9 Uhr, findet in der Aula der Schule 
Baumgartſchegaſſe (Eingang Kehrwiedergaſſe) die Chor⸗ 
gemeinſchafts-Kebungsſtunde ſtatt. Es iſt Pflicht aller 
Sänsoer zu erſcheinen. 

ShD., Weßlinken. Sonnabend, den 6. März, abends 674 Uhr, 
findet im Lokale Reich Mitgliederverſammlung ſtatt: 1. Vortrag 

des Abg. Gebauer. 2. Bezirksangelegenheiten. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder erſorderlich. Gäſte willkommen. 

SPD. Orisverein Brentau. Sonnabend., den 6. Märs, 
abends 7 Uhr, im Gaſthaus „Znun Goldenen Löwen“. Mit⸗ 
aliederverſammlung. Tageßordnung: 1. Vortrag des 
Aba. Beuer „Familie und Schulc“. 2. Vereinsangelegen⸗ 
heiten. Mahlreicher Beſuch erwünſcht. 

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend, Ohra. Sonnabend, den 6. M 
abends 6 Uhr: Treffen zur Teilnahme am Prauſter Werbefe 
am Ohraer Bahnhof. Zahlreiche Beteiltgung wird erwartet. 

S. P. D. Paſcwark. Sonntag, den 7. März, nachmittags 
1 Uhr, im Lokal bei Janke: Mitaliederverſammlung. 
Genoffin Malikowſki ſpricht über „Frauenlos und Frauen⸗ 
elend“. Die Frauen von Paſewark ſind hierzu beſonders 
eingeladen. Gäſte willkommen. Zablreiches Erſcheinen 
erwartet ů Der Vorſtand. 

Sozialdemokratiſche Partei, Ortsverein Tienenhof. Am 
Sonntag, den 7. März, nachm 2 Uhr. im Reſtaurant 
Koſſowfki, Mitglieder⸗Verfammlung. Tagesordnung: 
1. Vortrag des Senatsvizepräſidenten Gen,. Gehl: „Die 
Stellnna der Sosialdemokratie zum Staat“. 2. Vereins⸗ 
angelegenheiten. Wegen der wichtigen Tagesordnunga ſind 
alle Mitalieder nebſt Frauen und Gäſten freundlichſt ein⸗ 
geladen. Der Voritand. 

Sozialdemokratiſche Partei, Ortsverein Nenteich. Am Sonn⸗ 
tag, den 7. März. nachm. 5 Uhr. im Reſtaurant Wiehler, 
Mitaliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Vortraa des 
Senatsviscpräſidenten. Gen. Gehl: ⸗Wie Stellung der 
Sozialdemokratie und Staat“. 2. Vereinsangelegenheeiten. 
Wegen der wichtigen Tagesordnuna ſind alle Mitalieder 
nebſt Frauen und Gäſten freundlichſt eingeladen. 

Der Vorſtand. 

  

  

  

Sebe Mleune Wümele 
FREV MIDEEI H&ILENTAUHATIA 

MWnean u Opriec von Fonstem 

-Es wäre möalich — wenn Sie zu den Canons kom⸗ 
men. — Bitte. biktel Sagen Sie ibm. wie ich mich ſehne. 
Sie hatte ſeine Hand ergriffen und ſprach jetzt nicht wie 
eine vornehme Dame, ſondern wie ein licbes. kleines, un⸗ 
alückliches Mädchen. Büttner war unwilkürlich ergrinten. 
gern n ich das Glück babe, ihn zu ſeben — ich will 

Ein freudiger Strabl kam in ihre Augen. 
„In der Gegend von Juma oder Pri Fort Siſliams. 

Nein, in den Canons, in den furchtbaren Canons! Ach. 
wenn Sie ihn träfen'- 

Ich will es veriuchen.“ 
ollen Sie das? Sollen Sie das wirklich? 

Sie ihbn mir beim! Bringen Sie ibn mir beim Ich weis 
in, wie er ſich nach mir ſehnt! Bie er mich liebt und das 

m eicree Pracd feen x ü t züe 3b. dann fagte ie innig und flehend: 
„Bitte. Hette, ſchicker Sie mir ihn beim 

Eine Dame, eine Amerikanerin. die der Doktor in der 
Unmgebung ber Gonvernenrin geieben, frat ein. Büfiner 
eutging der Seobacstende Blick nicht. den ße ber allerßinns 
mieder tadellos beherrichten Simotoa und ihm zuwarf. Er 
ſtand auf und machte eine Berbengung. 

„Sollte ich die Shre baben, Mißter Anberſen zu äreffen, 
werde ich mir geäntten. den Grus anszurichten- 

Er ging Binaus und fab. wie eine farbigr Dienerin den 
Damen die Garderobꝛ Drachlte und dieie daun die Loge uns 
das Hans verließen. Siaotoa Haite ich nicht mehr um⸗ 
geblickt. Dr. Büttner ging durch den Garten. Er hatte 
eigentlich vorgehaßt. die Racht auf dera Valle zu bleiben und 
am Morgen rait Kapitän Berger non der Augig, dem ehe⸗ 
maligen ichönen LSlonddarxpfer. der jest allerdings unter 
ameérikantſcher Flagge als Kiagars“ fuhbr, gleich an Bors 
In gehen. ober est krieb es ihs fort. Ins Hotel? Erßt recht 
rich:: Ex, dem Stirande zu. SiSerlich! Er Ser ner- 

liebk. Mit jelnen Freisig Jebren auf den eriten Blick Fun⸗ 
185 verlirdt Derliebt in eine Mobaveinbianerin, die noch 

Hebt und ei Siferikrtia uus zugleich Argerlich gaf 
SlAc. doß er Worges abreide! Sie 

er ſich bermmen, ihr barmlos gegenäber⸗ 

2⁵ 
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Er ging an den Villen entlang, an den Hütten der Ein⸗ 

geborenen, an den Arbeiterbänschen des Hafens Süſter 
Lärm aus verdächtigen Spelunken — Taumelnde, Trunkene 
— fier n25 da cin rauher Schrei — 

Der Mond über den leiſen Bellen des Meeres, über der 
Brandung an den Kreiſen Ler Korallenriffe. — 

O, dieſe Augen! Dieie ſchwarsen, traurigen Angen! Er 
fühlte, daß er ñe nie wieder würde vergeffen fönnen, und 
dicle Stimme! 

Simokva! 
Seltſamer Name, der ſelbſt anmutet wie ein Kätſel! 
„Hallv. Dektor!“ 
Er ar ans den Träumen und ſah den Kavitän Berger 

vor ſich. 

-Gut, daß ich Sie treffe. Die Niagara“ muß mit Mor⸗ 
gengrauen fort. Jit nicht anmöglich. daß ein Sturm kommt 
und da möchte ich aus dem Bereich der Korallenriffe ſein. 
Sar ichon im Hotlel und babe Ihr Geräck beiorgt, wollte 
Sie vom Gouverneur abbeolen, eber Sie waren ia bei der 
ſchönen Limofos und da molte ich nicht ſtören. Habe ſchnell 
am Büfett ein Glas könliches dentſches Bier getrunken — 
echt Münchener Lömenbrän, nrachtrofl! Und inàwichen Sie 
ans dem Aude verloren. Dachte Sie wären zum Hoiel ge⸗ 
gangen und von dort an Bord geſchickt.“ ů 

Der Doktor unterbrach ſeinen Redeſluß. Ihn intereſñerte 
virlmehr, das auch er Limokra kannte. 

„Sie keunen die Daume näber?“ 
Er legte mit Abficht den Ton auf das Sort Dame“ und 

Ber Kavitn wiederbalte: 
rme, keine Srmofga! Herrgott, Hechen Sie mich doch 

mii den Augen nicht gleich mamietot! Sie ſind doch nicht 
Miſter Anderſen“- „ 

Sie kenner ihn anch? 
Ich kornme alle Jabr ein paarmal nach Sonalaln und 

alan Paufig ünd die Nenigkeiten kier nicht. Vor etwa zwei 
Janren jah ich iesn zum erfenmal. Herrgokt. ar das ein 
ESibicher. friicher Innge. Frisko⸗Amerikaner mit etras füb-⸗ 
Landätdem Einichlss. Temveramenz: Feuer! Euergie! Da⸗ 
mals icnihie er mit der kleinen, binsbübſten Sigokra, die 
mahl eben irgenr ſeine Frau geworden, und ſehr viel 
Seld hier anf. Sar jofort graße Rummer! Lefin Sunder! 
Seide ſo ſchine Menicdenl Und io veriiebt? Und ſo viel 
Geld: — Daun jſah ig iLn vor einem Jabre mieder — reben 
wir nicht Daven! — If bech nur ein Jaraner? — Da nnd 
Sieunt ruit: Sie beben ci guil Sie gchen jecs ve bie Gc- 
Dienn Ste bPeden Sie gehen fest in Sie Ka⸗ 
Sinr vund ſchlafen.⸗ 2 E* 
8 iSnellen Soxksgen nar er die Trevrge zur Lom⸗ 

8 Einatifgeeilt ans rief durch des Syprechrohr 
Schranben Seseneen e 
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beiten, die Anker ſchwebten empor, während plötzlich ein 
pfeifender Laut den nahenden Sturm kündete und die Wogen 
an den Shaumkronen der Außenriſſe des Haſens hoch auf⸗ 
ſpritzen ließ, zogen die Lichter von Honolulu zum letzten 
Male vorüber. Dem Doktor Büttner wäre es unmöglich 
geweſen. ſich ſchlafen zu leoen. Er blickte hinüber zu jenen 
Lichtern. Deutlich hob ſich das hellglänzende Haus des 

Gonverneurs, von dem er nicht einmal Abſchied aenommen, 
vom Dunkel der Bäume ab. Daneben einige Villen. In 
welcher wohnte Limokva? Sicher wachte auch ſie noch. Sah 
ſie dem Dampfer nach mit ihren großen. traurigen Augen? 

War Hoffnung in ihnen., paß der fremde Bote ihre Bot⸗ 
ichaft ausrichten könnte? Oder hatte ibr, kluger Blick in 
ſeinem Herzen geleien? 

Der Sturm pfiff über das Deck und brachte große 
Spritzer herauf. Der Doktor fröſtelte. Er mußte ſich feſt 
an dem Geländer der Treppe halten, als er nun doch bin⸗ 
unterſtieg. um ſeine Kabine aufzuſuchen, freilich nicht, um 
zn ſchlafen. ſondern um nachzudenken über das Rätſel, das 
an dieſen Abend in ſein Leben getreten — Limokoa! 

Der Sturm hielt an, bis der Leuchtturm am Eingang 
des Golden Gate die Näbe von Frisko ankündete. Eine 
ichwere Fahrt. Seekrank hatten die meiſten der Pafſfagiere 
in ihren Kabinen gelegen und Kapitän Berger war faſt gar 
nicht von der Brücke gekommen. Und jetzt. als ſtie im Hafen 
maren, ſchien es dem Doktor, als ginge er ihm aus dem 
Sege. um nicht wieder gefraat zu werden. Dr. Büttner 
bezwang ſich. Wos hatte das alles für einen Zweck? Wann 
mwmürde er je wieder nach Honvlulu kommen? Gab es nicht 
viele Schickiale, die Rätſel waren? Was kümmerte ihn 
Limpkoa Anderſen? Er ſtürzte ſich in Frisko in die Arbeit. 
um ichnell wieder fortzukommen, aber als er durch Zufall 
einen Mann traf, von dem er wußte, daß er Fred Anderſen 

jenen Fred Anderjen aus Bonn gekannt hatte, fragte er 
gleichaültig. 

„Dar eine traurige Geſchichte damals und ein grenzen⸗ 
loier Skandal. Ueber veides iſt natürlich längſt Gras ge⸗ 
machjen. Der junge Anderſen iſt in den Canons des Colo⸗ 
rado verunglückt. gerade dreizehn Tage, nachdem der alte 
General Bankerott machte. Soll da eine Weite mitgeſpielt 
baben, an der die kokette kleine Maud Allen beteiligt war. 
Ich jage Ihnen., ein großer Skandal. in den ſogar Dick 
Kohnſon, der Holdkönig, einariff. Jetzt iſt alles vergeſſen. 
Der General Anderſen iſt in Wafhington, ber funge tot, 
Sonjiul Allen und ſeine kokette Tochter irgendwobin ver⸗ 

ichwunden und der brave Will Baker hat ſich über den Ver⸗ 

luſt der Braut getröſtet und die magere, aber ſchwer reiche 
Sennie Bruce gebeiratet. Was gehts uns an. Auch ein 
Skandal muß fein“ K 

(Tortiess KSSrtiesns Slet, 
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Der weiße Tod in der Weſten:aſche. 
Berliner Erlebniſſe. — Der Kokainklub. — Um fünf Gramm 

ein Ueberfall. 

„Retten Sie mich, mein Herr, ich flehe Sie an, ich beſchwöre 
Sie, retten Sie mich, man iſt mir dicht auf den Verſente Vieich 
wie der Tod, am ganzen Körper zitternd, ſtürzte eine elegante 
junge Dame in die Autotaxe, die ich ſoeben beſtiegen hatte, um 
nach Hauſe zu fahren. In der Tat war nicht viel Zeit zu ver⸗ 
lieren. Im Eilzugtempo bogen zwei wenig vertrauenerweckende 
Männer um die Straßenecke, geradeswegs auf unſeren Wagen 
zu. Die ſchöne Unbekannte ſchrie laut auf und klammerte ſich in 
ſinnloſer Anaſt an mir ſeſt. Doch im Bruchteil einer Setunde 
ſetzte ſich der Wagen in Bewegung. Ich hatte dem Chauffeur 
bereits mein Ziel genannt. Wir raſten davon. Die Gefahr, in 
einer nachtleeren Straße mit zwei Banditen kämpfen zu müſſen, 
war vocüber. Erlöſt atm⸗'e meine Begleiterin auf und lehnte 
vollkommen erſchöpft und apathiſch im Fauteuil des Wagens. 

Auch eine Stituation. Was war da zu machen? Vorſichtt 
räuſverte ich mich. Und ſiehe da. das tat ſeine Wietung. 0 

„Sie müſſen nämlich wiſſen, daß ich volle fünf Gramm bei 
mir habe, und die wollten die Kerle mir abnehmen.“ —. „Ich 
ſchnupfe nämlich,“ erzählte die Unbekannte, „und wer einmal 
angefangen hat, Kotain zi nehmen, kommt nicht mehr davon 
los. Ein Laſter, von dem man nie wieder geheilt werden kann, 

von dem man nur durch den Tod, den weißen Tod erlöſt wird.“ 

Evelnne, jo hieß die ſchöne Unbekannte, ſchlenderte am 
nächtten Abend mit mir, leicht untergehakt, durch eine mäßig 
erleuchtete Straße der Stadt. Ich war geſpannt. 

„Zufällig trof Evelune eine Bekannte, die ſie mit warmem 
Händedruck begrüßte. Sic hoffte beſtimmt, Herrn Müller heute 

mit wenigſtens einem ſeiner Freunde im Klub zu treffen. Mit 

berun Worten verabſchiedete ſie ſich. Wir gingen im Viereck 
erum, 

um dic Pyllzei zu täuſchen, 

ehe wir das Lokal betraten. Kurz davor trafen wir zufällig den 

Hern Müller, von dem vor wenigen Minuten Evelvne zu ihrer 

ekannten geſprochen hatte. Sie gaben ſich kurz die Hand, 

wechſelten einige Höflichkeiten und trennten ſich wieder. Bevor 

wir die Kokainhölle betraten, zeigte mir Evelnne ein winziges 

weißes Brieſchen, wie es von Pulverpaclungen belannt iſt. „Das 

habe ich ſoeben eingetauft. Meine Ration für heute nacht.“ Und 
ich hatte an ihrem Arm gehangen und nichts davon gemerkt. 

Arme Polizen. Der Müller war alſo ein Kokainverkäuſer, lurz 
Kokshändler, geweſen, die Bekannte Evelvnes ſeine Agentin. 

In dem Lotal. das äußerlich ſehr unſcheinbar wax, ſah man 

Lorte n vor lauter Taba'squalm ſo gut wie nichts. Daſür aber 

örte man um ſo lauter die Stimme eines jungen Mannes, der 
in fiebernder Elſtaſe von den weltumwälzenden Ideen auf dem 

Gebiet der modernſten Malkunſt erzählte, mit denen er noch in 

ſeinem Innern rang. „Sonſt ein ganz brauchbarer Menſch,“ ex⸗ 
klärte Evelyne, „doch macht ihn der Kokainrauſch zum Groß⸗ 
ſprecher und Prahlhans. Allerdings iſt er noch immer denen 

vorzuziehen, die im Rauſch zu entmenſchten Rohlingen werden 

und ohne jeden äußeren Anlaß, aus purer Luſt an der Roheit, 

zum Meſſer oder zur Piſtole greifen.“ 

Ich ſchaute mich kurz um. Einige Paare ergingen ſich in 

Zärtlichteiten. Sie ſchienen auf der Höhe ibres Rauſches. Eine 

ganze Reihe von Geſtalten hockte an den Titchen, den Kopf in 

die Hände geſtützt, ſtumpſſinnig vor ſich hinbrütend. „Die haben 

den Kater,“ erklärte Evelyne, doch kommen Sie, wir gehen in 

den Klub“ Evelyne war ungewöhnlich froher Laune. Sie zog 

ſehr bald die Portiere zu. um uns den Hlicken der anderen zu 

entziehen, und hatte in verhältnismäßig kurzer Zeit ihr Gramm 

Kokain aufgeſchnupft. Jetzt wurde ſie redſelig. 

Wie man zum Kokain kommt? 

Du lieber Gott. Den einen treibt vie Neugierde, den anderen 

die Verzweiflung. Seeliſche oder körperliche Gebrechen geben 

hierbei den Ausſchlag. Auf beſtimmte Kreiſe der Geſellſchaft 

beſchränke ſich der Kokainismus keineswegs. Unter Reich und 

Arm göbe es unglückliche Menſchen, infolgedeſſen auch in beiden 

Ladern Kokainiſten. Was gäbe es Schüneres als den Kolain⸗ 

rauſch! Kein Genuß der Welt käme ihm gleich. Ganze Klubs 

hätten ſich aufgetan, um dem Kolain zu⸗ huldigen. Wenn nur 

die Verkäͤufer nicht ſo mogeln wollten. Reines Kolain gäbe es 

überhaupt nicht mehr zu kaufen. Immer ſei das Pulver ver⸗ 

mengt mit Milchzucker, Natron, Borar oder ähnlichen Dingen. 

Meiſt ſogar bis zu fünfzig Prozent Auch könnte man ſich kaum 

einen größeren Vorrat hinlegen. Vor niemanden ſei man ſich 

mehr ſicher. 
Die unglaublichſten Verſtecke müſſe man ausknobeln, um bei 

etwaiger polizeilicher Unterſuchung nichts von dem koſtbaren 

Gift einzubüßen. Die Großhändler hätten es in der Regel in 

ihrer Wohnung hinter den Tapeten. Die Einzelverkäufer unter 

dem Schweißleder ihrer Hüte. Im übrigen ſei es ungerecht. 

Kokainiſten zu beſtrafen. Sie ſeien ſchon durch ihre unſelige 

Leidenſchaft geſtraft genug, die unheilbar ſei, die auch den 

beſten Menſchen in kurzer Zeit völlig demoraliſiere, die viele 

Menſchen vazu treibt. ů 

ihr letztes Kleidungsſtüct 

zu verkaufen für den Bruchteil eines Gramms Kolain, die zur 

ſchlimmſten Selbſterniedrigung führt, die ſexuelle Ausſchwei⸗ 

fungen und Abnormitäten im Gefolge hat, die zum ſicheren 

frühen Top führt. Keine polizeiliche Kontrolle könne gegen die 

Kokainſeuche ankommen. Ueber die ganze Welt ſei ſie verbreitet. 

Mit jedem Tag fordere ſie mehr Opfer. Leidenſchaft und 

moraliſche Schwäche ſeien ſtärter als die ſtrengſten Geſetze. 

Es geht auch manchmal böſe ab. Dann kommt die Polizei. 

Schöne Beſcherung. Jeder einzelne wird durchſucht. Bei ciniaen 

Gäſten wird Kokain gefunden. Sie müſſen den Weg zur Wache 

mit antreten, ſoweit ſie ſich nicht ausweiſen können. Inzwiſchen 

iſt die Zeit weit vorgerückt. Die Mehrzahl der Klubmitglieder 

nähert ſich dem Endſtadium des Kokainrauſches. Sie brüten 

dumpf vor chen bin Blut fließt. Die Leute, die der Kokainrau 

zu Wüterichen macht, ſind an der Arbeit. Die Polizei läßt ſi 

nicht ſehen. Ein einzelner ilt hier machtlos.“ 

Mir ſchaubert. Soviel Verkommenheit hätte ich nicht leicht 

für möglich gehalten. Arme Menſchen! Frönen einer Leiden⸗ 

ſchaft, die ſie täclich der Gefahr ausſetzt ins Gefängnis zu 
kommen. Vernichten ihre eigene Exiſtenz für eine Kette von 

ekſtatiſchen Träumen im Kokainrauſch. Ich trug doch einen 

Gewinn aus meinem Beſuch der Kokainhölle davon. nämlich die 

befriebigende Erkenntnis, daß, wer als geſund empfindender 

Menſch nur ein einziges Mal in eine Kokainhölle gerät, am 

ſicherſten dagegen gefeit iſt, einmal ſelbſt den weißen Tod zu 

ſterben. 

Ein Uuſchuldsbeweis. 
Frau Berta W. in Erding bei München, das tugendſame 

Weib eines biederen Gewerbetreibenden, ſtond unkängſt im 

Mittelpunkt einer tragikomßchen Gerichtsverhendlana. 

Schon als die ebrbare. wohlgenäßrte Dame mit h· 

257 Pfund Lebendgewicht auf die Anklagebank wollte 

bzw. ſollte, entſtand ein bedenkliches Hindernis. Die Bantk 

ſtreikte, ſie war ſo viel fraulicher Fülle nicht gewachſen und 

brach krachend unter dem Zweieinhalbzentnergewicht zu⸗ 
ſammen. Frau W. nahbm daher vor ihr Platz, wobei der 

alte Juſtizwachtmeiſter ſo galant war, ſicherbeitsbalber zwei 

  

  

  

  

Stüble bereitzubhalten. Und dann börte man die wuchtigen 
— Anklage: Schwerer Dievitabl vei einem Lauben⸗ 

Die Angeklagte ſtritt Stein und Bein. Daß ſie zwei 
Leute um die kritiſche Stunde geſehen haben wollen, müſſe 
ein Irrtum ſein. Ein Hühnchen, das aus Nachbars Garten 
bei ihr gefunden wurde, babe ſich ſicher nur verlaufen. Und 
dann kam der ſpringende Punkt der Entlaſtung. „Ich 
gebe doch mit dem beſten Willen nicht mit meinen 25/ Piund 
da durch!“ (Gemeint war die Laubenpforte des beſtohlenen 
Nachbars.) Ratloſigkeit auf allen Geſichtern, Auf Vor⸗ 
ſchlag einer Schöffin und einer als Gerichtsſchreiberin 
fungierenden Referendarin wurde ein Lokalaugenſchein be⸗ 
ſchloſſen. Drei Richter, ein Staatsanwalt, die Referendarin, 
der Verteidiger, die Angeklagte und fünf Zeugen zogen 
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Zürgens reicht die Scheidungsklage ein. 
Neue Anſchuldigungen. 

Der Landgerichtsdirektor Jürgens hat in Kaſfel kurz vor 
ſeiner Verhaftuns den Auftrag gegeben, unverzüglich gegen 

ſeine Ehefrau Marie Jürgens, verwitwete Kugel, die Klage 

auf Eheſcheidung einzureichen. Er macht geltend, daß er in 

Kaſſel bei ſeiner Vernehmung in der von der Schwieger⸗ 

mutter ſeiner Frau, die Frau Witwe Klara Kugel einge⸗ 

reichten Nachlaßverwaltungsklage über das Vorleben ſeiner 

Frau erſt einen Einblick bekommen habe und blerbei feſt⸗ 

ſtellen konnte, daß ſeine Frau in der gleichen Weiſe wie ihn 
auch ihren erſten Mann, den Fabrikbeſitzer Karl Kugel aus 

Kaffel hintergangen habe, indem ſie hinter ſeinem Rücken 

zahlloſe Schulden machte. Rechnungen, Mahnungen und auch 

Klageandrohungen vernichtete, wodurch in mehreren Fällen 

gegen ihren Mann Klage erhoben wurde und auch Verur⸗ 
teilung zur Zahluns erfolgte. 

* 

Die Unterſuchung des Falles Jürgens konnte von den in 

Berlin weilenden Stargarder Unterfuchungsbeamten bisher 

noch nicht zum Abſchluß gebracht werden. Inzwiſchen hat ſich 

ein weiterer wichtiger Zeuge gemeldet, der bekundete, daß 

die Gattin des Landgerichtsdirektors Jürgens in einer 

Pfandleihe der Friedrichſtadt wertvolle Silberſachen zum 
Verſatz gebracht hat. Frau Jürgens erhielt vorläufis 1000 

Mark als Darlehen ausgehändigt. Tatſächlich trafen dann 

die Silberſachen auf der Pfandleihe ein, und nun erbielt 

Frau Jürgens weiter 1400 Mark. Die Unterſuchung muß 

nun ergeben, ob dieſe Verſatzſtücke zu den augeblich ge⸗ 

ſtohlenen Wertſachen gehören. 

Erdbeben in Sypanien. 
Die beiden Städte Badajoz und Jeres de los Cavalleros 

in der Nähe der portugieſiſchen Grenze wurden von einem 

Erdbeben heimgeſucht, das großen Schaden verurſachte. 

Ein Kellner erbt eine Million Dollars. Ein Kellner 
eincs Cajés in Bordeaux ha von ſeinem verſtorbenen Bru⸗ 

der die rieſenhaſte Summe von einer Million Dollars 

geerbt. Der Bruder war nach Südamerika ausgewandert 

und hatte in San Palo die Vießzucht betrieben. Er iſt vor 

kurzem geſtorben und hat ſeinen jüngeren Bruder in 

Bordeaux zum alleinigen Erben eingeſetzt. 

    

  
  

Der neue Seudeiurm in Nom. 
In Rom iſt ſveben ber neue Sendeturm fertiggeſtellt wor⸗ 

den, der bei befonderen Anläſſen die berübmten Kirchen⸗ 

konzerte der Peterskirche in alle Welt funken ſoll. 
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hinaus zum „Tatort“. Triumphierend öſinete die, Nachbarin 

der Angeklagten das Eingangstor, und in ſchweigender Er⸗ 

wartung ſchwebt auf aller Lippen die Frage: Werden, die 

257 Pfund hindurchkommen oder nicht? Frau W. im Voll⸗ 

gefühl der gekränkten Unſchuld, bemüht ſich von allen Seiten, 

erſt links, dann rechts, dann wieder umgekehrt, aber es 

gelingt nicht. Der Zugang bleibt ivr verſchloſſen und un⸗ 

paſſierhar. Nur erheblich weniger voluminöſe Perionen 

können ſich hindurchzwängen. Da brechen auch die beiden 

letzten Stützen der Anklage. Die Zeugen, die Frau W. ge⸗ 

ſehen haben wollen, fallen um und geben die⸗ Möglichkeit 

eines Irrtums zu „Dann können mir aleich bier zu Ende 

kommen“, erklärte der Vorſitzende, und in Uebereinſtimmung 

mit Staatsanwalt und Verteidiger iſt die „dicke Berta“ zwei 

Minuten ſpäter freigeſprochen. 

Zum Anſchluß Venedigs an das Feſtland. 
Im Anto nach Veuedig. 

Die Pläne einer Berbindung Venedias mit 

dem Feſtlande ſollen jett der Verwirklichung 

nahegebracht werden. Beſonders wird das 

Proietzt des Baues einer Straße von Meſtre 

nach Venedig in Kürze in Angriff genom⸗ 

men und der feinerzeit von Oeſterreich er⸗ 

baute Bahndamm von 9 auf 24 Meter ver⸗ 

breitert. Auf dem neuen Damm ſoll dann 

eine dreigleiſige Straßenbahnlinte, eine 

Autoſtraße, eine Straße für Radfahrer und 

ein Weg für Fußgänger errichtet werden. 

Die Antomobile werden in Venedig keinen 

Anfenthalt zu nehmen brauchen, ſondern 

aleich, nachdem ſie ihre Fabraäste abgeſetzt 
haben, nach Meſtre zurückkehren können, wo 

dann auf einem großen Platz die Garagen 
ſich befinden. 

Unſere Aufnahme veranſchaulicht die Eiſen⸗ 

bahnbrücke von Meſtre nach Venedia, die aut 

auf 21 Meter verbreitert werden ſoll. 
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Litows eigenartige Pädagogih. 
Kinder als Zeugen. — Die Bett⸗ und Waſſferſtrafe. 

Der Lützow⸗Prozeß dauert an. Zeugenvernehmungen über 

Zengenvernehmungen. Knaben fommen und ſagen aus, daß 

Lützow ſie kühte, Bekundungen, die man oft genug ſchon hörte, 

daß er ſie ſching. Doch alle ſagten bisher faſt übereinſtimmend 

aus, daß ſie die Schläge verdient haben, die Züchtigeng, deren 

Anlaß in den meiſten Fällen Faulheit war gerecht fanden, daß 

ſie ſich bei den Küſſen nichts gedacht. 

Beſonders intereſſant acbet ſich die Vernehmung eines 

Jünglings, deſſen zaghaft und verworren gemachte Ausſage den 

Vorſitzenden nicht befriedigte.. 

„Es kann ja leicht möglich ſein“, ſagte der Vorſitzende, „daß 

Zeitungslektüre Ihre heutige Ausſage beeinflußte, Sie manches 

ſagen ließ, was Sie ſonſt nicht geſagt hätten. Es kann aber auch 

leicht möglich ſein, daß Sie nur hörten, was andere ſahen“ 

Der Jüngling, der nur ſchwer begriff, was man von ihm müifen 

wollte, antwortete: „Was in den eitungen ſtand, war über⸗ 

trieben. Die Zahl der Schläge ſtimmte nicht. Ich habe nur ein 

paar Schläge bekommen. Blutbeſpritzte Wände ſah ich nie. Die 

exiſtierten nur in der Phantaſie der Mitſchüler.“ Dieſer Jümg⸗ 

ling dumpf und ſtumpf, geiſtig wenig beweglich, machte auch die 

intereſſante Mitteilung, daß Lützows Schüler 

einen ſogenannten „Greiftlub, hatten, der Ringlämpfe 
veranſtaltete, 

die nach beſtimmten Regeln zu abſolvieren waren. Man hatte, 

das war eine der Hauptregeln im Kampf, nach einer nicht näher 

zu bezeichnenden Stelle des Körpers zu greiſen 

Lützow demonſtrierte Montag, wie der „Börſen⸗Kurier“ be⸗ 

richtet, ſein Prügelſyſtem. Er zeigte⸗ das „Trommelfeuer aus 

dem Handgelen!“,er zeigte, wie und wo er aufs Geſäß ſchlug.— 

Ein ſehr bewegter Verhandlungstag war der Dienstag. Der 

Vorſitzende bemühte ſich nicht mehr, die Zeugen individuell zu 

behandeln, richtete ſeine Frageſtellung nach dem üblichen 

Schema. Aber mitten in das öde, langweilige Einerlei wirllich 

vnichtsſauender“ Zeugen platzte plötzlich die Ausſage eines 

Jungen, die aufhorchen machte. —— — 

„Wir (Lützow und ich) haben uns fünf Minuten über 

geſchlechtlche Dinge unterhalten,“ ſagte ein, Jüngling, den ein 

Verteid‚ger fragte, „ob er nicht Dummheiten mit ſich ſelber 

machte“, ob ihn nicht Lützow warnte, ſich einem Laſter zu 

ergeben — „wir haben uns unterhalten, aber ich weiß nicht 

mehr, was wir ſprachen. Daß Lützow die Hände oft in die 

Hoſentaſchen ſteckte, ſah ich. Doch dachte ich mir, wenn ich das 

ſah, nichts dabei. Und machte mir auch keine „Gedanken“, wenn 

er mich duzte, küßte, an ſich zog. Mir war das recht. Meinen 

Eltern auch. ů 

Lützow war „päterlich“. 

Ein anderer Jüngling erzählte lächelnd, „daß er ſich 

zwar nicht gleich, als er geküßt wurde, aber hinterber ſagte, 

Lützow müſſe homoſexuell veranlagt ſein „ * „„Wie alt 

waren Sie denn damals?“ — „Zwölf Jahre!“ — Da 

wußten Sie ja noch gar nicht, was homoſexuell iſt.“ — 

„Doch, ich wußte es! Ich ſtellte mir darunter vor, dab ein 

Mann Männer lieber als Frauen haben könnte.. Der 

Jüngling, der dieſe Ausſage machte, war einer von den 

„Lieblingen“ Lützows, ungemein klug, ein vorzüglicher 

Schüler, aber leider ein Kleptomane⸗ Er ſtahl wie, ein Rabe, 

riß aus, wenn man ihn ſtrafen wollte, trieb ſich auf der 

Landſtraße umher., kurz: ein recht ſchwieriger Geſelle. 

Dienstag bekam man auch „Rieke“ zu ſehen, jenen ſchon 

oft genannten Jungen, der in einem Theaterſtück, das die 

Schüler der Aunſtalt zur Aufführung brachten, eine Mädchen⸗ 

rolle, die „Rieke“, ſpielte. „Lüsow“, ſo plauderte er⸗ „Lützow 

lud mich und die andern Lieblinge oft zum Kaffee küßte mich 

ein. bis zweimal beim Gute⸗Racht⸗Sagen, ſchlug mich, wenn 

ich Pflaumen ſtahl, rauchte, in der Konditorei übermäßig 

naſchte und die Zeche, die ich aber am nächſten Tag ſpfort 

bezahlte, ſchuldig blieb. Schlechte Arbeiten und allerlei 

Unkug brachten einem die Schläge, die man ſa, reichlich ver⸗ 

diente, ein.“ „Rieke“ war auch der Funge, demgegenüber 

Lützow, als ihm jener die Ausſagen der Schiler, die dieſe 

vor dem Schulrat in Sachen Lützow machten, mitteilte, 

ausrief: 

Das kann mich ia Zuchthaus koſten!. 

„Lützow war,“ lo bekundete. Rieke, „immer unſer beſter 

gastersd. Ich habe nie den Eindruck gebabt, daß er Unſitt⸗ 

lichkciten plante, im Schilde fübrte, Lültzows Erziehungs⸗ 

Ideal war bewußte Kamerabſchaft. 
Bei der Vernehmung diefes Zeugen kam das Straſſyſtem 

Betlſtrafen zur Sprache. Der Verurteilte mußte ſich, wäb⸗ 
reud die andern ſich erholen konnten, ins Bett legen, mit⸗ 

unter wurde er dabei mit einem Faden angebunden. 

Zum erſtenmal wurde geſtern eine andere Strafmethode 

erwähnt, die Waſſerſtrafe. Sie beſtand darin, daß der 

Schüker, der dazu verurteilt worden war, in eine Wanne 

mit kaltem Waſier ſteigen mußte und aus dieſer ſofort in 

eine Wanne mit warmem Waſſer, dann wieder ins kalte 

Waſſer zurück und von neuem ins warme Waßer- 

   

ů 
ů 
ů 

   



  

WIRT SCHAEI 
     iieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeere 

½sfw;2— 

  

HANDE!l. SCHIEEAHRII    

  

Rußland in der Weltwirtſchaft. 
In der Weltwirtſchaftlichen Geſellſchaft hielt am 28. Fe⸗ 

bruar Geheimrat Proſeſſor Dr. Kurt Wiedeufeld⸗Leipzig, der 

vor dem jetzigen deutſchen Botſchafter bei der Sowletunion 

Geſchäftsträger des Deutſchen Reiches in Moskau war, einen 
Vortrag über Rußland in der Weltwirtſchaft. Der weſent⸗ 

ſuße Inhalt des Vortrags läßt ſich in Folgendem zuſammen⸗ 

faffen: 
Nach ſeiner ganzen Wirtſchaftsſtruktur bat Nußland, io 

wle es beute zur Union der Sozialiſtiſchen Sowjiet⸗Repu⸗ 

bliken zuſammengefaßt iſt, mit der Notwen digkeit zu 

rechnen, einen ſehr großen Teil ſeines Bedarfs an indu⸗ 

ſtriellen Nohſtoffen und Maſchinen, an landwirtſchaftlichen 

Werkzeugen uſw. aus dem Ausland decken zu müſſen. Es iſt 

in der Tat ein rieſiger und ſehr dringlicher Bedarſ, 

mit dem Rußland jetzt der Außenwelt gegenübertritt. 

Schlimm jedoch, daß dieſer Bedarf ſich nicht auf cine auch nur 
halbwegs entſprechende Kaufkraſt zu ſtützen 
vermag. Er könnte vom Ausland her normalerweiſe ja nur 

edeckt werden, wenn eine gleich garoße Ausfuhr zur Bezah⸗ 

ſung der einzuführenden Güter ſich regelmäßig Lewerk⸗ 

ſtelligen lieze. Das bei weitem Wichtigſte, die Getrelde⸗ 

ausfuhr, iſt immer noch durch den Zuitand des Trans⸗ 

portapparates auf ſehr geringen Mengen gehalten — ſogar 

im laufenden Winter, dem eine verhältnismäßig aute Ernte 

vorangegangen iſt, iſt es gegenüber den anfänglichen Pro⸗ 

phezeiungen wieder recht ſtillgeworden. Nun iſt aber eine 

Steigerung der landwirtſchaftlichen Erzeugung in einiger⸗ 

maßen raſchem Tempo nur möglich mit den vam Ausland 

einzuführenden Werkzeugen und ſonſtigen Produktions⸗ 

mitteln. Dieſe Einfuhr iſt wieder nur möglich, wenn die 

ruſſiſche Landwirtſchaft für die Ausfuhr genügende Mengen 

ſtellt. Und bies wieder ſett jene Steigerung der Produktlon 

voraus, bie von der Einfuhr abhängt. 
Abhilfe kann natürlich uu rim Wege des Auslands⸗ 

Kredits geſchafſen werden. Und hier ſteben grundfätzliche 

Schwierigkeiten enkgegen. Nicht in erſter Linie vom kom⸗ 
muniſtiſchen Suſtem her, wohl aber vom politiſchen Syſtem, 

denn die G. P. II., die von der alten Ticheka nur dem Namen 
nach ſich unterſcheidet. iſt zur Bekämpfung der wirt⸗ 

ichaftlichen Spionage angehalten und wirft ieden 
Ruſſen, der einem Ausländer wahrbeitsgemäß Bericht über 
Rußlands Zuſtände erſtattet, ins Gefängnis., der Ausländer 
felbſt wird des Landes verwieſen. Forklauſende und zuver⸗ 
läſlige Berichterſtattung über den Schuldner und ſein Land 
iſt aber unumgängliche Vorausſetzung für die Gewährung 
großer und langſichtiger Kredite. 

Darauf ergibt ſich. daß die ruſſiſche Wirtſchaft für ihren 
Wiederaufbau im weſentlichen aufeigene Mittel 
angewieſen iſt, was gleichhedentend mit einem ſehr lang⸗ 

ſamen Tempo dieſes Wiederaufbaues iſt- 
  

Rußland auf der Leipziger Meſſe. 
Der Botſchafter der Sowjetunion, Kreſtinſki, und der Leiter 

der Berliner Sowjethandelsvertretung, Begge, ſind von ihrer 

Reiſe nach Leipzig wieder in Berlin eingetroſſen. Nach Aeuße⸗ 
rungen aus Kreiſen der Handelsvertretung iſt das Intereſſe für die 
ruffiſche Ausſtellung in Leipzig äußerſt rege geweſjen. Der rufſſche 
Ausſtellungspavillon war ſtets überfüllt. Beſondere Aufmerkiamkeit 
der ausländiſchen Intereſſenten haben die Muſterkollektionen von 
ruſſiſchen Rauchwaren, Flachsprodukten. Naphthaprodukten, Graphit 
und hartem Geſtein erregt. Nach Acußerungen maßgcbender ruſ⸗ 
fiſcher Perſönlichkeiten baben die rufſiſchen Muſterkollektionen in 
Leipzig indeſſen die Ervortmöglichkeiten Rußlands noch nicht voll⸗ 
ſtändig wiedergeſpiegelt; es fehlten z. B. gute Lolleltionen von 
Steinkohle, Ocker und Kaplin. Es fiel ferner auf, daß viele Erze, 
wie z. B. Manganerz, fehlten. Dagegen ſeien die Muſterkollek⸗ 
tionen von Glimmer, Ojokerit und Zereſn vorbildlich geweſen. 
Auf der Meſſe äußerten mehrere Schweizer Firmen den Wunich, 
Handelsbeziehungen mit Rußland anzuknüpfen. Beionderes Inter⸗ 
eſſe wurde ſeitens bieſer Firmen dem ruſfſchen Tabak entgegen⸗ 
ſebracht. Angeſichts des noch ungelöſten rufßſch⸗ſchpeizeriſchen 
nflikts konnten jedoch die Wünſche dieſer Firmen nicht berück⸗ 

fichtigt werden. 

Die Lage des dentſchen Grundbeſttzes in Eſtland. 
Ueber die Lage des deutſchen Grundbetzes in Eüland wird 

den Blättern mitgeteilt. daß auf Grund des citländiſchen Ge⸗ 
jetzes vom Jahre 1919 die baltiſchen und deutſchen Grund⸗ 
beſitzer enteignet wurden, den Schweden, Finnländern und 
Englänbern dagegen ihre Güter mit Inventar belaßen wur⸗ 
den. die ſte auch bis zum heutigen Tage in Benusung baben. 
Auf eine Vorſtellung der deutſchen Regierung im Jahre 19³1 
hat die eſtländiſche Regierung die Meiübeg iaung in 
dieſer Frage zugelagt, jedoch praktiſch nichts unternommen 
uub nicht einmal ein Entſchidigungsgeſes erlaſſen. Ein 
ſolches erging ert im Jahre 1925 und zwar mit den anzu⸗ 
länglichen Sätzen einer Entſchädigung, 3.20 Mk. pro Hektor. 
Die deulſche Regierung legte biergegen Proteit ein und der 
deutſche Geſandte wurde ermächtigt. über dieſe Dinge in 
Verbandlungen einzutreten. Der deutſche Geſandie bai 
daraufhin eine Note an die eſtländiſche Regierung. in der 
erklärt wird, daß die nicht vollwertige Entichüdigung der 
Enteignungen mit den Grundſätzen des Vslferrech:s nicht 
vereinbar jeien. Das in (Cüland geltende ruiſiſce Kecht 
ſchreibt ansdrücklich vollmertige Eniſchadigung vor. Auch 
für das weggenommene Inventar. das in gänslich nnge⸗ 
nügender Seiſe vergütet worden ſſt. jei eine vollwerlige 
Eniſchädigung an leiiten. Angeſichts der ungünſtigen finan⸗ 
ziellen Sage Eſtlands in der Geſandte ermächtigt worden, 
eine angemeffene Entſchädigung als zufriebrnitellend zu er⸗ 
klären Dir eitländiſche Regierung bat jedoch bisber feiner⸗ 
ber Neianng aer anz i o wuumlancliche einzngeben und bis⸗ 

nur von der gänslich unzulänglichen Eniſchädigung von 
5 Mark vro Hektar geisrochen. 8 

  

    

Dertiche Siadiunſeche in Ameriin. Die 
TpDSSAASSe SSiiSass Ser Stast Sei 
betrüge von 5 Millienen Deller feitens des Acnfbauſes Speser 
& Co. wird riergen zum Kurſe den al*s erjalgen Es Pns An⸗ Zeichen dofär vorhanden, daß die Ayleihe kart Aberseichnel 

Die Stenerſätze. Der engliſchen Ratiftiſchen 
Zestichrift Irurnal vf ide Meal Stalfüical Ssciett. znfclge 
b ßen Die Sienern der Berölferung im Versaſtnis zu 

reich 175. V3 Talten Ar in Esalanb 25 Weatihisas 25 78. E Jialien . * Englans Z. in Deuiichi⸗ 2 
And in Polen 30 Pryozeni. 

Aenbernng des Exportfckems in Außlenb. Nasß einer 
Berlantbarang mard der Pisberige Robns der Ausführlisen⸗ 
zen iniofern gæänbert, als jirbt ſechs finatliche ErbOrtoras 

Seneralligenzen auf jechs Moanie erhalten, cuf 
Srund deren iie WSeren eghortieren dürfen. Dieſe ſecss 
DSzsanELiepnen Kus: ů far Getreide ans Pilanaea⸗ 
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öle, Nevötſyndikat für Rohöle, Chiempharmtorg für Santo⸗ 
nin, Nudmetalltorg für Alteiſen und Metalle. Edelſte'ntrrſt 

für Ganz⸗ und Hebedelſteine ſowie techniſche Mineralien 

und Reſinotruſt für Gummiſchuhe. Dieſe Erleichterung des 

Außenhandelsmonopols im Exvport iſt als ein Anſang der 

Maßnahmen zur Erleichterung des Außenhandels auzu⸗ 

ſehen. Bisher war für jeden einzelnen Fall eine Lizenz er⸗ 

ſorderlich. Der Grund für die jetzige Erleichterung iſt der 

Rückgang des ruſſiſchen Exports. 

  

Deuiſch⸗polniſche Anleiheverhandlungen. 
Heſuch von Relchsbankvertretern in Warſchan. 

Seinerzelt teilten wir mit, daß leitens beutſcher Indnitric⸗ 

und Finanzkreiſen Polen eine lanafriſtiae Anleihe in Höhe 

von 200 Millionen Dollar craeboten wurde. Es handelte 

ſich dabei um amerikanilches Kapital, das über Deutſchland 

nach Polen geneben werden ſoll, weil die amerikaniſche 

Finanzwelt ſich immer noch über die ökonomiſche Lage Polens 

nicht im Klaren ilt. Sie möchte deswegen bierfür die Ga⸗ 

rantie der traditionsreichen und vertranenswürdigen bent⸗ 

ſchen Wirtſchaft hasen, welche als unmittelbare Nachbarn ber 

Nevublik Polen ſich beim Anlegen des Kapitals eher zu 

raten wiſlen werde. 

Dieſe Anleihe wollten die deutſchen Finanziers an Polen 

zum Selbſikoſtenpreis, das heitt zu einem Emiſſionskurſe 

von etwa 90 pro Hundert und zu einem Zinsſuß von 6 bis 

0˙3 Prozent jährlich, bei Ausſchaltung lealicher Neben⸗ 

unkoſtien, wie Conriage, Ausſchreibnnasgebühren uſw. ab⸗ 

geben. Dafür aber wurden deutſcherfeits gewiſſe wirtſchaft⸗ 

liche Konzelſioncn verlangt, u. a. das volle Niederlaſſunas⸗ 

recht für deutichen Handel und deutſche Induſtrie in Polen, 

Herabfetzung der Zollfätze für dentſche Ausfuhrwaren uſw. 

Dieſes Angebot. welches von der polniſchen Regierung 

als günſtia angeſehen wurde, geriet jedoch auf den toten 

Nunkt wegen der öffentlichen Meinung Polens, welche, durd) 

die volniſche Nechtspreſſe tagaus tagein gegen Deutſchland 

gehetzt, iedem deutſchen Vorſchlage voreingenommen gegen⸗ 

überſteht, ſo dak es die polniſche Reaiernng nicht waate, die 

Oeffentlichkeit mit dem deutſchen Angebot geuan vertrant zu 

machen. Im übrigen machte man ſich von der Vermselung 

des „Bankers Truſt“ gewiſſe Hoffnungen, von dem man die 

direkte Vermitilung einer amerikaniſchen Anleihe erwartete. 

Inzwiſchen kam noch das Problem eines ſtändigen oder 

nichtſtändigen Sines für Polen im Völkerbundsrat, welches 

ein große Hetkkampagne der volniſchen nationaliſtiſchen 

Prelte gegen Deutſchland berbeiführte, ſo daß die öffentliche 

Meinnna Poleus für freunbliche Beziehungen mit Deutſch⸗ 

land noch nuangänglicher wurde 

Ob die Verhandlung des „Bankers Truſt“ bereits ae⸗ 

ſcheitert, ob leine Bedinanngen Polen unannehmbar erſchei⸗ 

nen, oder ſchließlich irgendein anderer Grund vorliegt, haa 

dahinarſicllt bleiben. Eine Talſache iſt es jedoch, daß die 

ietzige polniſche Regierung trotz allen Störungen meiſt 

pfuchiſcher Natur, es doch für angebracht ſand, dem deutſchen 

Angebot wieder einmal näher an treten. 

Im Inſammenhanga damit traf. wie wir zuverläſſia er⸗ 

fahren, vorgeſtern in Barichan der Völker⸗ 

bundskommiſfar bei der dentichen Reichs⸗ 

bank. Dr. G. W. J. Bruins, in nichtamtlicher Bealei⸗ 

tung eincs Vorſtandsmitaäliedes des deutſchen Indnſtriever⸗ 

bandcs, eines Mitsliedes des deutſchen Bankvereins und 

eines des Reichbankvorſtandes. ein, und er wurde ſofort vom 

polniſchen Finsnzminiter Zdaiechowfki aufarnommen. 

Halsamtilich beißt es, Herr Or. Bruins kam nach Warſchau, 

um ſich mit der Finanzlage Polens, als nächſten Naäbarn 

Deutſchlands, vertraut zu machen. Aber abgelehen davon,⸗ 

daß heute kein Meuſch mehr ſo naiv iſt. zu glanben, daß 

Polen, ansgerechnet jetzt. nichts wichtineres an tun habe, als 

Dentſchland mit feiner Firanzlane vertraut au machen, wurde 

uns aus auioriferter QAuelle mitgeteilt, daß bie balbamtliche 

polniſche Melduna nur inlofern zutrifft. daß Herr Dr. 

Bruins wirklich mit der volniſchen Wirtſchaftslage nãber be⸗ 

kannt werden will. Der Zweck dieſes Vorſatzes ilt aber 

durchaus das vorerwähnie Anleiheangebot. 

Unfer Gewährsmann trilt uns anherdem unch mit, dies 

sei aber nnch nicht als vollkändia feßtſtehend anzniehen, daß 
Serr Dr. Bruins vorgeichlagen habe, die dentich⸗amerika⸗ 

niſche Anleibe durcd die Vermittluus des BVölferbundes., 

jodoch ohne deſſen Koeniroflrecht. burckanführen. 5.—f. 

  

Die Gelbmarkanleibe der Siabt Bunn. Arnolb⸗Gilifſen⸗ 
Bank berichtet über die Zeichnung auf die 3 Millionen Gold⸗ 
mark betragende sSprozentige Goldmarkanſeiße 19265 der 

Siadt Bonn, von der zunächk eine Millien Solbmarf an⸗ 
aeboten werde. Die Stücke bis zum Abichnitt von 1000 bis 
I Geldmarf fEnAS vom 16. Märs a5 zu erhalten, wobei die 

Goldmark zu 60 Cis. gerechnet wird. Der Ausgabekurs 

beträgi 88.5 Prozenf. 

Februnr. Die Neichsindegiffer für Zebenshaltengskeſten Er⸗ 
Bührung. SsSgrung, Heizang. Beleuchtung. Befleidung und 

jonptiger Bedart) ig nach den Feſtſtellungen des Statiſtiichen 
NReichsemtes für den Durcfichnitt des Monais Febrnar mit 

1388 Krgenüber dem Borgionat (139.8) um 0.7 Fxnzent zurũüct- 
gegangen. Die Preiſe für GSemmne., Milch und Butter haben an⸗ 

gezogen. die Preiie für Sleiſch nud ᷓleiichtwaren., imt belonberen 
Maße für die Eier, Feben nochgegeken. Anch die Berleidungs⸗ 

Der ergliſhe Sefesenteerf über die Sarenmrarken. Die Ser⸗ 
der KesieErA zE Exies über die Barexkriarten murden 

Der Seeßestwurf çefagt, des Irrvortgbter 
in Dertigten Kränigreich ut verkaift werden Rärfen, wenn fie 
EI Segens ge. Lie PSiagt, cb es ſch Fekrikate EI 

22     

    

  

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 2. März: Deutſcher D. „Galilãäa“ (1092) von 

Hamburg mil' Tabat für Reinhold, K Cch deutſcher D. „Kru⸗ 

ſau“ (484) von Odenſe, leer für Danz. Sch.⸗K., Kaiſerhafen:; eng⸗ 

liſcher D. „Baltara“ (1387) von London mit Paſſagieren und 

Gittern f. U.B. C., Viſtula; deutſcher D. „Gerda Kunſtmann⸗ (320) 

von Helſingborg, leer ſür Bergenske, Weſterplatte. ſchwediſcher D. 

„Erland“ 686 von Hamburg mit Tabak für Scandinavian⸗Le⸗ 

vante⸗Linie, Wwhſbih, deutjcher D. „Pax“ (301) von Bremen mit 

Gütern für Wolff. Danzig: deutſcher D. „Alt⸗Heidelberg (671) 

von Kopenhagen, leer für Behnke & Sieg, Kaiſerhafen; deutſcher D. 

„Hilde“ (851) von Lübeck, leer für— Reinhold, Faseand deutſcher 

. „Maire Gertrud“ (1185) von Landkrona), leer für Danz. Sch.⸗ 

K., Kaiſerhafen; deuticher D. „Hinrich! (308) von Hamburg mit 

Gütern für Prowe, Hafenkanal: ſchwediſcher D. „Hannah“ (271) 

von Gdingen mit Kohlen für Vehnke & Sieg, Gasanſtalt. — Am 

4. März: Holländiſcher D. „Erato“ (367) von Amſterdam mit 

Gätern und einem Paſiagier für Prowe, Schellmühl; deutſcher D. 

„Dreſt“ (382) von Rotterdam mit Gütern für Wolff, Freibezirk: 

deutſcher D. „Viltoria Köple“ (302) von König sberg, leer für 

Ganswindt, Schellmühl; deutſcher M.⸗S. „Oler“ als Nothäfener für 

leerſür s Weſterplatte; lettiſcher D. „Kokneß, (1944) von Aarhus, 

leer für Bergenske, Weſterplatte; ſchwediſcher D. „Aſtrid“ (660) von 

Karlslamn, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; däniſcher D. 

„Gunver“ (54D0) von Raa, leet ſt Veinßold, Weichſelbahnhof. 

Ausgang. Am 2. März: Engliſcher D. „Majorka“ nach 

Leith mit Holzi däniſcher D. „Viktoria“ nach Nalskop mit Kohlen; 

deutſcher D. „Oderſtrovom“ nach Kopenhagen mit Gütern; ſchwedi⸗ 

ſcher D. „Pan“ nach Halmſtad mit Kohlen; deutſches M. Schiff 

„Käte“ nach Wisby mit Sprit; däniſcher D. „Dania“ nach Kolding 

mit Gasöl; däniſcher D. „Damlet“ nach London mit Holzt norwe⸗ 

giicher D. „Freykoll“ nach Stockholm mit Kohlen; deutſcher D. 

„W. F. Frohne“ nach Kopenhagen mit Gütern: engliſcher D. 

„Akenſide“ nach Thyne Dock mit Holz. — Am 4. März: Deutſcher D. 

„Lena Larſen“ nach Hull mit Halz: ſchwediſcher D. „Erland“ nach 

Gotenburg mit Gütern; deuticher D. „Prima“ nach Grimsby mit 

Holz; deutſcher D. „Bacchus“ nach Bremen mit Gütern; deutſcher 

D. „Elina“ nach Cardiff mit Holz; engliicher D. „Baltara, nach 

Libau mit Paſſagieren und Gütern; deutſcher D. „Galiläa“ nach 

Oderminde mit Gütern: deutſcher D. „Ludwig Peyron“ nach Stock⸗ 

holm mit Koblen; deutſcher D. „Cecil“ nach Kopenhagen mit 

Kohlen; deutſcher D. „Cecil“ nach Kopenhagen mit Kohlen; deutſcher 

D. „Diana“ nach Boneff mit Holz; deutſcher D. „Pax“ nach Königs⸗ 
berg mit Gütern. 

Deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsverhanblungen. Der Bevollmächtigte 

für die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen, Dr. Pron⸗ 

dzynſki, iſt in Verlin eingetroffen. Die Verhandlungen werden in 

dieſen Tagen wieder aufgenommen werden. 

Erzengung und Ausſuhr polniſchen Zuckers. Die Er⸗ 
zeugung von Rübenzucker in Polen hat in den vier Monaten 

vom 1. Oktober 1025 bis 3t. Januar 1926 den Umfang von 

rund 10.,24 Millionen Zentner Raffinadewert erreicht, aegen 

rund 8.50 Millionen Zentner in den entſprechenden vier Mo⸗ 
naten des vorangegangenen Betriebsiabres. Die Ausfuhr 
polniſchen Zuckers belief ſich in den angeführten Zeitränmen 
auf rund 8 81 cegen 274 Millionen Zentner. Welchen Um⸗ 
fana der diesjährige Rübenanbau einnehmen wird. läßt ſich 
noch nicht ermeſſen: doch dürfte man mit der Annahme nicht 
fehl gehen, daß eine abermalige Vermehrung eintreten wird. 

Die, ruſſiſche Auftranserteilung für die dentſche Werft⸗ 
induſtrie erfährt das „B. T.“, daß zwar das Intereſſe der 
deutſchen Werften groß iſt daß es aber gar nicht feſtſteht. ob 
die deutſchen Werften ſich die ſehr beträchtlichen Aufträge 
werden ſichern können. Die Auslandskonkurrenz iſt ieden⸗ 
falls ſehr erheblich. In zwei Fällen ſind nach rufſiſchen An⸗ 
gaben deutſche Angebote durch ausländiſche Offerten 
weſentlich unterboten worden. Es handelt ſich hierbei um 
zwei Spezialſchiffe. Man iſt in Hamburger Werftkreiſen der 
Auffaſſuna. daß es ſehr wohl möalich iſt, daß Frankreich 
billiger arbeiten kann als Deutſchland. Auch voan Enaland 
iſt man genciat. dies anzunehmen. Anderſeits iſt natürlich 
anch nicht zu überſeben, daßk die Angaben über die billigeren 
Auslandsofferten von ruſſi Seite agemacht worden ſind, 
um die Preiſe ſoweit wie möalich zu drücken. 

Neuc Kurſtfeidenfabriken in Deutſchland. Die Ver⸗ 
einigte Glanzſtoff⸗A⸗G., Elberfeld. hatte ſich vor einiger Zeit 
mit der engliſchen Glanzſtoffgruppe Courtauld verbunden, 
und zwar in der Abſicht, mit ihr gemeinſam eine neue 
Fabrik zn erwerben. Ueber die Ausdehnung der Leiſtungs⸗ 
fühigkeit der auszubauenden Anlagen liegen angeblich noch 

keine beſtimmten Pläne vor. Das Kavital der neuen 
Glaneſtaff⸗Courtauld⸗G. m. b. H. beträgt 2 Millionen Mark. 
Der Preis für das 300 h◻l Ouadratmeter große Gelände ſoll 
ſich auf 15 Millionen Mark belaufen. Vorbeſitzer iſt die 
Linke⸗Kofmann⸗Lauchhammer⸗A.⸗G. — Die Verwaltung der 
J. G. Farbeninduſtrie iſt zur Zeit damit beichäftigt. das 
Dormagener Werk mieder ſtärker auszunutzen. Zu dieiem 
Zwecke werden einige Gebände, die nach Kriegsende aus⸗ 
geräumt werden mußten und ſeither unbenutzt waren, wieder 
eingerichtet und mit Einrichtungen zur Herſtellung von 
Zwiſchenerzeugniſſen ausgeſtattet. Auf dem Dormagener 
Fabrikgebäude iſt auch mit dem Bau einer Kunſtſeidenfabrik 
begonnen worden. 

Lein autes Radiogeſchäft. Zur Lage in der deutſchen 
Radioinduſtrie wird gemeldet. daß das Winteraeſchäft — die 
Hauptſaiſon für dieſe Induſtrie — nicht den Erwartungen 
entſprochen hat. Bei der allaemein ſchlechten Wirtſchafts⸗ 
lage und den hohen Preiſen für autes und wiſſenſchaftlich 
ervrobtes Empfangsaerät wirkt Ueberſättiannga des Handels 
mit mehr oder weniger exiſtenzſchwachen Gründungen recht 
erſchwerend für die Branche. Man hofft, durch die Zulaffung 
von Emuianasgerät im ebemals beſettten Rheinland einen 
großen Teil der Läger abzuſtoßen. Daß aber der Abſat in 
dieſem relativ kleinen Gebiet die Lage der deutſchen Radio⸗ 
induſtrie in den kommenden Frühfahrs⸗ und Sommer⸗ 
monaten weſentlich aünſtiger geſtalten wird, bält man in 
Fachkreiſen nicht für ſehr wabrſcheinlich. 

Amtliche Vörſen⸗Kotierungen. 
Danzig, 3. 3. 26 

1 Reichsmark 1.23 Danziger Gulden 
1 Lloty (,67 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,18 Danziger Gulden 

Scheck London 25,19 Danziger Gulden 

Danziger Produktendörſe vom 3. März. (mtlich.) Weizen, 
mweiß 13.2.— 13,50 G., Meizen, rot 13,5—13,50 G., Roggen 7,0, G., 

Fukkergerſte 7.50—8,0 G., Gerſte 8,.25.—8.65, G., kl. Erbſen 10½⁰ 

bis 10.50 (3., Viktorigerbſen 14,00—15,00 G., Roggenkleie 5,00 bis 

5.5 G., Weizenkleis 640—6.25 G., Peluichken 900—10,C0 G. (Gros⸗ 

  

  

  

  

   

    

   

DiSDeEE 2* Der ALuee der ans hbem Lütichen Reisg dcndelt. I handelspreiſe für 50 Kilogramm waggonftei Danzig⸗) 
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die 
Kinder 

erzogen 
werden 

für 
dle 

Fabrik, 
vas 

Kontor, 
den 

Handet, 
die 

Banten, 
das 

Warenhaus, 
um 

zu 
produzieren 

andere, 
Kapital 

zu 
häuſen 

für 
andere. 

Wer 
ſorgt 

daſürx, 
daß 

die 
Menſchen 

auch 
hauzhalten 

können, 
glücklich 

werden 
können 

in 
ihren 

Familien 
o 

iſt 
der 

Verkünder 
der 

Lehre, 
daß 

eine 
Geſellſchaft, 

einen 
Staat 

Ler 
Teufel 

holen 
mag, 

in 
dem 

90 
Pro⸗ 

zeut 
aller 

arbeitenden 
Menſchen. 

in 
einem 

unglücklichen 
H
e
i
m
 

eboren, 
ein 

ganzes 
Leben 

dem 
Glückstraum 

der 
wirklich 

frohen 
Tamilie 

nachlagend, 
ebenjo 

unglücklich 
und 

enttäuſcht 
ſterben? 

Das 
Haushalten 

iſt 
keine 

geringere 
Kunſt 

als 
die 

Leitung 
einer 

Fabrik, 
einer 

Bank, 
eines 

W
a
r
e
n
h
a
u
ſ
e
s
.
 

Wer 
den 

Haushalt 
nicht 

ſühren 
tann, 

kommit 
mit 

ſeinem 
Lebensglück 

ebenſo 
unter 

die 
Räder, 

wie 
der 

Fabrikdirettor, 
der 

Vankier, 
der 

W
a
r
e
n
h
a
u
s
⸗
 

beſitzer, 
nur 

iſt's 
bei 

dem 
Arbeiter 

für 
das 

ganze 
Leben 

dann 
aus 

mit 
dem 

Cilück. 
Einen 

lauſmänniichen 
und 

einen 
Induſtrie⸗ 

betrieb 
zu 

ſühren 
ſind 

rieſig 
ausgedehnte 

Wiſſenſchaften, 
Uni⸗ 

verſitäten, 
Forichungsinſtitute, 

der 
gande 

Staat 
iſt 

dafür 
da, 

— 
einen 

Haushaͤlt 
richtig 

ſühren 
zu 

lernen 
aber 

nichts. 
Jeder 

junge 
Hondwerter, 

ieder 
Kauſmiannslehrling 

lerut 
auf 

der 
Fachſchule 

lalkulicren, 
hhbalten, 

bilanzieren. 
W
a
r
e
n
l
u
n
d
e
.
 

S
t
e
n
d
a
r
a
p
h
t
e
.
 

K
u
n
d
e
n
 

bedienen, 
alles 

für 
den 

Fabrikbetrieb, 
die 

Vank, 
das 

W
a
r
e
n
h
a
u
s
.
 

Fede 
junge 

H
a
u
s
ſ
r
a
u
 

m
u
ß
 

kalkulicren 
für 

den 
Haushalt, 

fürs 
Einkaujen, 

jeden 
Tag 

und 
jede 

iunde, 
ſie 

müßte 
jür 

ihren 
Haushalt 

vuchhalten 
können 

und 
ſelbſt 

Bitanz 
machen, 

ie 
Ehelente 

m
ü
ß
t
e
n
 

wiſſen, 
aenau 

wie 
ein 

Fabrilleiter 
wißſen 

muß. 
wie 

lang 
feine 

Gebände, 
Maſch 

inen, 
die 

Transmitiſionen, 
die 

Werkzeuge 
leben, 

wir 
hald 

ein 
Tilck, 

die 
Vetten, 

die 
Küchen⸗ 

und 
W
o
h
n
n
n
g
s
c
i
n
r
i
c
h
t
u
n
g
,
 

die 
Kleidung 

verbaudit 
ſind, 

daß 
n
u
r
 

die 
beſte 

Q
u
a
t
i
t
ä
t
 

v
o
n
 

a
l
l
e
m
 

i
m
m
e
r
 

die 
b
i
l
l
i
a
ſ
t
e
 

iſt, 
daß 

ſür 
die 

Einrichtuna 
der 

W
o
h
n
u
n
g
,
 

w
e
n
n
 

man 
ſie 

anſchaſſi 
oder 

bis 
ſie 

verbraucht 
ſein 

wird, 
genau 

ſo 
Nücklagen 

gemacht 
werden 

müſſen, 
wie 

Kbſchreibungen 
in 

der 
Fabrik. 

Unſere 
jungen 

M
ä
n
n
e
r
 

und 
Mädchen, 

die 
heiraten 

wollen, 
ſie 

müßten 
grdrien 

ſein 
aui 

dos 
Saushalten 

können, 
viel 

gründlicher 
und 

diel 
bes'er 

noch 
als 

auf 
ihnren 

Veruf; 
denn 

der 

  
  

  

      
  

  

       
    

Sinn 
des 

Veruſs 
und 

des 
Heim 

und 
in 

der 
Familie, 

obne 
das 

ver 
Veruj 

und 
alle 

Liebe 
zu 

Frau 
und 

Kind 
hohl 

wird 
und 

leer. 

Haushalten 
und 

der 
Sozialismus. 

Iſt 
es 

voch 
ſo. 

daß 
die 

gewaltinen 
K
a
m
p
i
v
r
g
a
n
i
ſ
a
t
i
r
n
e
n
 

der 
Arbeiterllaſſe 

zur 
Verbeſſerung 

ihrer 
Lebensbatinna, 

deren 
ein⸗ 

ziger 
Sinn 

ihr 
F
r
u
c
h
t
b
a
r
w
e
r
d
e
n
 

ſfür 
den 

Hausbalt 
der 

Arveiter⸗ 
maſſen 

iſt, 
k
a
u
m
 

je 
als 

die 
wickninſten 

Helfer 
der 

H
a
u
s
ſ
r
a
u
e
n
 

und 
Näter 

von 
den 

Maſten 
wirklich 

erkannt 
und 

gennunt 
werden. 

Die 
G
e
w
e
r
l
ſ
c
h
a
f
t
e
n
,
 

die 
gar 

keinen 
anderen 

Iweck 
haben, 

als 
den 

H
a
u
s
f
r
a
u
e
n
 

mebr 
Geld 

ſür 
den 

Haushalt 
zu 

verſchafſen 
und 

dem 
M
a
n
n
 

mehr 
Zeit 

für 
Fran 

und 
Kinder 

— 
die 

K
o
n
⸗
 

ſ
u
m
v
e
r
e
i
n
e
,
 

die 
für 

gleiches 
Geld 

mehr 
und 

veſſeres 
ſieſern 

als 
alle 

W
a
r
e
n
h
ä
u
ſ
e
r
 

und 
Händler 

—., 
die 

P
a
r
t
e
i
,
 

deren 
ein 

ziner 
S
i
n
n
 

es 
iſjt, 

Staat 
und 

G
e
m
e
i
n
d
e
n
 

zu 
einem 

zweiten, 
nur 

der 
ganzen 

Arbeiterſchaſt 
d
i
e
n
e
n
d
e
n
 

S
a
u
s
h
a
l
t
 

zu 
machen, 

wie 
ſind 

ſie 
doch 

heute 
veräußerlicht 

und 
itrem 

einzigen 
nreck, 

dem 
Familienhaushalt, 

entjremdet, 
weil 

Hausfrauen 
und 

Väter 
von 

Haushalten 
wenig 

wiſſen. 
M
a
n
 

dDürfte 
wohl 

laum 
eine 

Statiſtlk 
m
a
c
h
e
n
 

darilter. 
wie 

viele 
H
a
u
s
f
r
a
u
e
n
 

und 
auch 

Fa⸗ 
milleiväter 

die 
Sewerlſchaftsbeiträge, 

die 
Genoſſenſchaftsanteile, 

die 
Parteibeiträge 

wirklich 
nur 

deshalb 
ſ
r
e
n
d
i
g
 

zeichmen, 
weil 

ſic 
wiſſen, 

daß 
lie 

zuletzt 
uur 

ihre'in 
Lebens- 

und 
Familien⸗ 

alück 
zugute 

lonmen. 

  
  

     
    

 
 

 
 

  

Dus 
kinge 

M. 
V
o
n
 
E
d
i
t
h
 

R
o
d
e
.
 

(Einziß 
autoriſierie 

Urbertragung 
aus 

dem 
Däniſchen 

voun 
M
a
r
i
e
 

F
r
a
n
z
o
s
.
)
 

„
W
o
r
u
m
 

biſt 
du 

kcin 
biüchen 

eitel?“ 
fragte 

er 
mit 

vetter— 
licher 

Aufrichtigkeit. 
Sie 

ſtrich 
eine 

Strähne 
von 

der 
Stirn 

und 
ſagte 

lächelnd: 
„Weil 

ich 
häßlich 

bin.“ 
„Ein 

kluges 
Mädthen 

iſt 
nie 

bäßlich“. 
antwortete 

er 
beſt 

mmt. 
Sie 

ſah 
gedankenvoll 

über 
das 

Waſſer 
bin 

und 
errötete 

l
a
n
g
ſ
a
m
.
 

Ein 
Stryin 

w
o
h
l
i
g
e
r
 
W
ä
r
m
e
 

durchrieſelte 
ſie. 

N
u
r
 

in 
der 

Schule 
erntete 

ſie 
ſonſt 

Lob, 
und 

jetzt 
eigentlich 

auch 
nicht 

m
e
h
r
⸗
 

ſie 
hatten 

ſich 
ſchon 

d
a
r
a
n
 

g
e
w
ö
h
n
t
,
 

dak 
ſie 

tlich⸗ 
tig 

war. 
Die 

jungen 
Leute 

ſagten 
ühr 

nie 
etwas 

Hübſches. 
Sie 

baten 
ſie 

um 
ihre 

Hilje 
bei 

der 
einen 

oder 
anderen 

A
u
f
g
a
b
e
 

oder 
um 

einen 
Rat 

für 
das 

G
e
b
u
r
t
s
t
a
n
s
g
e
ſ
c
h
e
n
k
 

für 
eine 

Freundin, 
ſie 

w
a
r
e
n
 

nett 
und 

kameradſchaftlich, 
aber 

ſie 
hatten 

ihr 
noch 

nie 
etwas 

Hübſches 
geſagt. 

Sie 
hätte 

gerne 
mehr 

darüber 
geſprochen. 

Sie 
hätte 

gerne 
gelagt: 

Findeſt 
du 

wirklich, 
daß 

ich 
klng 

bin? 
U
n
d
 
w
a
r
u
m
 

Geſellchgit 
de 

0 
büugbere 

warum 
ziehſt 

du 
Schm 

nicht 
meine 

G
e
 

er 
der 

a
n
d
e
r
e
n
 

v
o
r
,
 
w
a
r
u
n
m
 

bißden 
e
i
h
 

mit 
m
s
 

rrich 
Du 

Aichtein 
Aber 

ſie 
ſagte 

das 
nicht. 

Sie 
war 

ein 
Kluges 

Mädchen 
u
n
d
 

wollte 
nicht 

von 
ſich 

ſelbſt 
ſprechen 

und 
nicht 

Vorralen, 
was 

ihr 
ſehlte. 

Auch 
wollte 

ſie 
nicht 

zeigen, 
daß 

die 
Tränen 

ihr 
in 

der 
Kehte 

laßen, 
und 

dat 
irgendetwas 

an 
ihr 

Herz 
eriehrt 

end 
es 

weit 
uad 

warm 
gemäacht 

batte. 

 
 

M
a
n
 

komme 
nur 

damit 
nicht, 

daß 
im 

kapitaliſtiſchen 
Syſtem 

im 
H
a
u
s
h
a
l
t
e
n
 

und 
Familienleben 

der 
Arbeiierſchaft 

nichts 
glüdlicher 

werden 
kann. 

W
e
n
n
 

die 
Arbeiterſchaft 

weiß, 
was 

ſie 
ſoll, 

w
e
n
n
 

ſie 
nicht 

nur 
weiß, 

daß 
ſie 

der 
Schuh 

drückt, 
jondern 

a
u
c
h
,
 

wie 
er 

p
a
ſ
ſ
e
n
d
 

gemacht 
werden 

kann, 
dann 

kann 
ſie 

alles. 
Gerade 

die 
E
u
t
t
ä
u
ſ
c
h
u
n
g
e
n
 

der 
L
e
b
e
n
s
h
o
ſ
ü
n
u
n
g
e
n
,
 

die 
die 

einzelnen 
in 

ihren 
Familien 

erlelden 
und 

dann 
das 

ganze 
L
e
b
e
n
 

lang 
mit 

ſich 
ſchleppen, 

macht 
ſie 

feige 
tin 

den 
Kampf, 

unluſtig, 
indifferent 

oder 
überradikal. 

Darum 
fſehlt 

der 
Arbeiter⸗ 

ſchaft 
auch 

i
m
m
e
r
 

noch 
die 

Macht, 
die 

ſie 
längſt 

haven 
krnute 

nach 
ihrer 

Zahl. 
Auch 

der 
Sozialismus, 

der 
uns 

ſicher 
iſt, 

voll⸗ 
bringtekeine 

W
u
n
d
e
r
.
 

V
e
r
m
e
h
r
t
 

er 
nur 

das 
G
e
l
d
,
 

das 
die 

arbeitenden 
Menſchen 

zum 
Leben 

belommen, 
ſo 

iſt 
ſür 

ihr 
Lebensglück 

noch 
gar 

nichts 
gewonnen. 
 
 

h
i
t
i
a
n
g
s
 

3 
V 
—
 

Jamlilienatmoſphäre 
und 

Erziehung. 
D
a
s
 

V
e
r
h
a
l
t
e
n
 

von 
Eltern 

und 
K
i
n
d
e
r
n
 

und 
den 

übrigen 
Familiengliedern 

zueinander 
bildet 

die 
ſeelljche 

Atmoſphäre 
die 

erirenend 
oder 

niederdrückend 
auf 

die 
Seele 

des 
Kindes, 

belänſtigend 
oder 

erregend 
auf 

ſein 
Nervenſyſtem 

wirten 
lann. 

Das 
Kind 

ſanat 
gewiſſermaßen, 

dieſe 
Atmoſphäre 

in 
ſich 

auf. 
Von 

der 
Freude 

und 
dem 

Leide, 
von 

der 
H
a
r
m
.
 

oder 
D
i
s
h
a
r
m
o
n
i
e
 

der 
B
e
z
i
e
h
u
n
g
e
n
 

ſeiner 
U
m
g
e
b
u
n
g
 

iüſet 
Licht 

und 
Schatten 

auf 
die 

Seele 
des 

Kindes., 
Es 

nimmt 
mehr 

davon 
auf, 

als 
man 

gemeinhin 
ahnt. 

Cine 
ruhne 

ſreundliche 
Familienalmoſphäre 

wird 
auch 

das 
Kind 

ruhig, 
ſriedvoll, 

frenndlich 
und 

freudig 
ſtimmen, 

ſeine 
Nerven 

ve⸗ 
jänſtigen. 

Eine 
gereizte, 

zaukerfüllte 
Atmoſnhäre, 

in 
der 

man 
mit 

M
i
ß
a
c
h
t
u
n
g
,
 

roh., 
grob 

und 
ſcheltend 

miteinander 
verkehrt, 

muß 
das 

Gemüt 
des 

Kindes 
verdüſtiern, 

beun— 
ruhigend 

und 
aufreizend 

auf 
ſeine 

Nerven, 
wirten. 

In 
nicht 

geringerem 
Maße 

ailt 
daß 

von 
der 

Behandlaung, 
die 

dem 
Kinde 

ſelbſt 
zutetl 

wird, 
Wenn 

maun 
bedenkt, 

daß 
in 

Forderungen 
der 

Reiulichkeit, 
in 

den 
verſchiedenen 

Ge⸗ 
und 

E
u
t
w
o
h
n
u
n
g
e
n
,
 

im 
Verſagen, 

ſo 
vieler 

DTiuge, 
nach 

denen 
das 

Kind 
greift, 

iu 
der 

Beſchränkung 
ſetiues 

w
e
g
u
n
g
 

und. 
Vetätigungslreiſes 

aus 
Grtiinden 

Hugiene 
und 

Sichertzeit 
ſchol 

viel 
Nerzicht 

vom 
Kinde 

vor⸗ 
läangt 

wird, 
ſo 

wird 
man 

einjehen, 
daß 

die 
Nervennde 

Kinder 
auch 

bei 
dieſer 

Aupaſſung 
an 

das 
Milien 

nicht 
we.neg 

zu 
leiſten 

haben. 
Das 

gilt 
um 

jſo 
mehr, 

als 
viele 

M
u
n
e
r
 

ihre 
Foröerungen 

und 
Verbole 

durch 
Schelte 

und 
D
r
o
n
m
u
⸗
 

  

  

 
 

    
    

  

 
 

 
 

  
    

  

 
 

 
 
 
 
 

     

 
       

gen, 
auch 

wirl 
Z
ü
c
h
t
i
a
u
n
g
e
n
,
 

bekrüftigen 
zu 

müſſen 
g
l
a
n
b
e
n
.
 

Mütl⸗ 
Koltfeauenz 

und 
nie 

verſagende 
G
e
d
u
l
d
 

führen 
n 

d
e
n
 

teſuliaten 
und 

haben 
nid 

die 
nachteilsen 

Iu 
Drohuna 

Sthel 
und 

Schlagr 
nach 

eh 

  

ziehen. 
Eine 

ſchlechte 
B
e
h
a
n
d
l
u
n
g
 

echöht 
nicht, 

n
u
r
,
 

Rervoſſtät 
b.s 

Kindes, 
ſundern 

verdirbt 
auch 

den 
Chaxerier— 

meckt 
Trotz, 

Feindſolipleit 
und 

Wißtrauen. 
Tie 

Erziehung 
wird 

durch 
tulche 

M
a
ß
n
a
h
m
e
n
 

im 
Grunde 

mur 
erichw 

Kinder, 
die 

geſchingen 
werden, 

ſinmd 
nur 

ſolaſam, 
ſola 

der 
PY 

ſock 
über 

innen 
ſchwebt 

Sie 
holten 

ſich 
dann 

in 
verſteckter 

Weiſe 
ſthadlos, 

fallen 
wohl 

auch 
oſſen 

in 
das 

alte 
Kerhalien 

zurſtel, 
ſobald 

ſie 
ſich 

außerhath 
dee 

Ver— 

  
        

  

 
 

    
  

    
gegenüber 

Kindern, 
die 

vorher 
mit 

Schiügen 
erzonen 

wor⸗ 
den 

ünd. 
Wolche 

Kinder 
nehmen 

alles 
nur 

ernſt, 
wenn 

  

J
n
,
 — 

ich 
liebe 

ihn. 
Schon 

vierzahn 
Tane 

ſpäter 
wußte 

ſie, 
daß 

es 
wahr 

wa 
eln 

kluges 
Mädchen 

braucht 
nicht 

häßlich 
zu 

ſein. 
Das 

Ge⸗ 
L
e
i
ü
r
-
 

ihr 
aus 

dem 
Spiegel 

eutgenenſtrahlte, 
erzählte 

eß 
ihr. 
iſt 

es 
mein 

Wille? 
fragte 

ſie 
mit 

t
r
i
u
m
p
h
l
e
r
e
n
d
e
m
 

Stau⸗ 
nen 

ſich 
ſelbſt 

— 
iſt 

es 
wirklich 

nur 
metn 

Wille? 
Oder 

— 
fllüierte 

es 
in 

ihr, 
und 

ſie 
lächelte 

— 
iſt 

das 
auch 

die 
Liebe? 

Was 
es 

auch 
ſein 

mochte, 
ſo 

war 
das 

Reſultat 
auß 

ſeden 
Fall 

ſo 
aut, 

daß 
er 

ihr 
a
n
e
r
k
e
n
n
e
n
d
 

zulüchelte. 
„Siehſt 

du, 
wie 

bas 
hillt,“ 

ſagte 
er 

— 
„ 

und 
willſt 

du 
die 

Freundlichteit 
haben, 

wenn 
du 

einmal 
ein 

Schwan 
gewor⸗ 

den 
biſt, 

dich 
zu 

e
r
i
n
n
e
r
n
,
 

daß 
ich 

derjenige 
war, 

der 
das 

häftliche 
Entlein 

entdeckt 
hat?“ 

„Sie 
lächelte 

verlegen 
und 

ſtolz 
und 

galücklich 
un— 

lächelte 
auch. 

  

 
 

  

E 

Es 
dauerte 

zwei 
Jahre, 

bis 
er 

wieder 
darüber, 

ſprach. 
Sie 

hatten 
eben 

getanzt 
und 

ſtanden 
nun 

da 
und 

ſahen 
den 

andern 
zu, 

die 
weitertanzten. 

Seine 
S
t
i
m
m
e
 

war 
ſorciert, 

ſeine 
A
u
g
e
n
 

waren 
müde. 

„Schöne 
Kuſine,“ 

ſagte 
er, 

„biſt 
du 

glücklich?“ 
lichelobrachte 

einen 
Augenblick 

nack, 
dann 

antwortete 
ſie 

e
l
n
d
:
 

„Ich 
lebe!“ 

„ 
„Iſt 

das 
genug?“ 

fragte 
er, 

„
i
 

es 
genuß, 

hobſch 
und 

klug, 
zu 

ſein 
und 

zu 
leben?“ 

„Es 
iſt 

eine 
grotze 

Gabe,“ 
ſagte 

ſie 
lelle, 

und 
ſchloßß 

die 
Augen 

und 
AEr 

an 
zu 

zittern. 
Dann 

nahm 
ſie 

ſich 
zuſamwen. 

  

 
 

eine 
Strafe 

in 
Ausſicht 

ſteht. 
D
a
 

die 
moderne 

Erziehung 
aber 

das 
Furchtmoment 

von 
vornherein 

auszuſchalten 
ſucht, 

jo 
ſind 

ſolche 
Kinder 

zunächſt 
geneigt, 

einen 
G
i
n
w
e
i
s
 

auf 

die 
Notwendigkeit 

einer 
A
e
n
d
e
l
l
n
g
 

ihres 
Betrageus 

kaum 
zu 

beäachten. 
Sie 

verichließen 
ſich 

leicht 
einer 

vernünſtigen 
Einſichl, 

und 
man 

hat 
es 

oſt 
ſchwer, 

auf 
ſie 

einzuwirken. 
Ueberhaupt 

trägt 
häufiges 

Verbieten, 
Zurechtweiſen, 

D
r
o
h
e
n
 

und 
Strafen 

ſehr 
viel 

dazu 
bei, 

in 
aanz 

geſunden 

Kindern 
einen 

nervöſen 
Charakter 

zu 
ſchaffen. 

Sie 
werden 

daunn 
reizbar, 

zerſahren, 
unſtet, 

unfähig 
zur 

Konzentration 

des 
Geiſtes 

und 
Willens, 

übellannia, 
rechthaberiſch, 

herrſch⸗ 
ſüchtig 

und 
verbreiten 

eine 
Almoſphäre 

der 
Unruhe, 

Fried⸗ 

lofiakeit 
und 

Regelloſigkeit 
auch 

um 
ſich 

her. 
Einer 

ge⸗ 
junden 

ſeeliſchen 
Entwicklung 

am 
förderlichſten 

und 
erzieb⸗ 

lich 
am 

zweckmäßiaſten 
iſt 

es, 
den 

Kindern 
ein 

Ausleben 
ihrer 

Intereſſen 
und 

Brdürſfniſſe 
ſo 

weit 
zu 

geſtatten 
und 

zu 
gewährleiften, 

als 
es 

ihnen 
ſelbſt, 

und 
ihrer 

Umgebuna 
keinen 

Schaden 
brinat. 

Die, 
Einſchränkung 

ihrer 
Be⸗ 

wegungs⸗ 
und 

Betätigungsfretheit 
muß 

in 
den 

notwendigen 
Grenzen 

gehalten 
bleiben, 

und 
im 

Straſen 
und 

Verweiſen 
iſt 

die 
arüntmöüntlibſte 

Sparſamkett 
wünſcheuswert. 

S. 9 

Andhottfieber. 
Die 

Urſache 
von 

Kindbettſteber 
iſt 

i
m
m
e
r
 

in 
einer 

Unſauber⸗ 
kelt 

der 
Pflegerin 

und 
einer 

damtt 
verbunvenen 

Uebertragung 
von 

Kranſhettskeimen 
in 

die 
ſriſchen 

W
u
n
d
e
n
 

der 
W
ö
c
h
n
e
r
m
 

zu 
ſuchen. 

T
m
 

vorigen 
Jahrhundert 

hat 
das 

Linbbettfleber 
welt 

niehr 
Todesopſer 

geſordert 
als 

die 
Pocken 

und 
dle 

Chotera. 
Eo 

ſtarben 
bellpielsweiſe 

in 
Wien 

— 
Und 

in 
anderen 

Orten, 
war 

ue 
Lage 

keiesweas 
günſtiger 

— 
von 

ſe 
hundert 

Müttern 
ſiluf⸗ 

Dehh 
am 

Wochenbeltfleber. 
Ledlalich 

vurch 
die 

Forverung 
nach 

pelnlichſter 
Zanberkelt 

gelang 
es, 

um 
vie 

Mitte, 
detz 

vorlgen 
Lahrhunderts, 

als 
man 

die 
S
a
i
e
e
,
e
e
 

och 
uicht 

kaunte, 
einem 

jungen 
Arzte, 

Dr, 
Semmelweis, 

ble 
Sterblichteit 

ver 
Frauen 

durch 
dieße 

Krantheit 
auf 

ein 
Prozent 

herabzuvrülcken. 
Iuzwiſchen 

hat 
ja 

die 
moderne 

Volts 
S
a
n
m
e
n
 
i
d
 

die 
gr⸗ßten, 

Fortſchritte 
gemacht, 

und 
unſere 

Hebammen 
ſliid, 

duerch 
Kennmiſſe 

und 
äußere 

Hilfsmiltel 
M 

. 
beſte 

gegen 
dle 

Geſahr 
gerüftet. 

Lber 
noch 

immer 
ſterben 

in 
Teutſchlaud 

Wähulich 
zehn⸗ 

iauſend 
Frauen 

an 
Kindbeltfleber, 

Dieſe 
traurige, 

Erſchelnun, 
kaun 

leicht 
vermieden 

bzw. 
auf 

ein 
M
i
n
i
m
u
m
 

herabgedriülckt 
boerden, 

wenn 
man, 

für 
die 

unge 
Mutter 

ein 
ſauberes 

Wochen⸗ 
beit 

und 
reine 

Wäſche 
beſortßt, 

auch 
auf 

gröüßte 
Sanberkelt 

von 
erwa 

verwendetem 
Verbandszeug 

achtet, 
ſerner 

auf 
die 

Relullch⸗ 
leit 

der 
Wehnung 

und 
ber 

umigebengen 
Perſonen 

bedacht, 
Uſt, 

ſo⸗ 
vuun 

die 
Auweliüngen 

von 
Ars,t, 

Hebamine 
und 

m 
e
r
i
e
 

aus 
ſtrengite 

G
c
h
 

Und 
auch 

die 
Wöchnexin 

ſelbſt 
üver 

dle 
0 
%
 

einer 
Mundinſeftion 

aufftürt, 
Vyr 

allem 
ſollte 

man 
vor 

dem 
Heſuch 

einer 
Wöchnerin, 

wlemals 
einen 

auveren 
Hrayten⸗ 

beiuch 
machen 

und 
ſelbſiverſtändlich 

auch 
kelne 

kranken 
Mer⸗ 

ſonen 
iu 

die 
Nähe 

elner 
junnen 

Mutter 
laſſen, 

 
 

 
 

  
  

 
 

Vantte, 
gft 

alo 
Stchuth 

enen 
rebs, 

IOn 
dem 

Vurwort 
zu 

ſeinem 
Bertcht, 

über 
den 

Kreba 
bei 

Frauen 
maßht 

der 
Abtellungololter, 

Im 
engliſchen., 

Geſiunbhettsaimnt, 
George 

N
e
w
m
a
n
 

etue 
bemerleltewerte 

Feſtſtellung. 
„Wioder 

ein⸗ 
mal,“ 

ſo 
heißt 

es 
in 

dem 
Verlicht, 

„geht 
aus 

den 
Uuler⸗ 

ſuchungen 
und 

Peobachhungen 
der 

deur 
Geſundhetltsamt 

vor⸗ 
llegenden 

Fälle 
die 

Tatläche 
hervor, 

daßr 
Helrat 

und 
Mutter⸗ 

  
    

lnd 
du, 

haſt 
ſie 

mir 
gegeben,“ 

ſagte 
ſle 

lüchelyb, 
„Mauuſt 

du 
bich 

nicht 
erlnnern, 

du 
ſagleſt 

mir 
einmaſ, 

ch) 
WU 

zu 
king, 

um 
hüßlich 

àu 
ſein 

—,da 
wurde 

ich 
weniger 

bähßlich 
— 

und 
ba 

ülng, 
ich 

an 
zu 

leben.“ 
Er 

lachte 
geifleszabweſend. 

Und 
elnen 

Augenblick 
darauf 

ſagte 
er 

dumpf: 
„So 

lehre 
mich 

auch 
etwas 

dafür! 
Wie 

ſoll 
man 

os 
aus⸗ 

balten 
zu 

leben, 
e
n
n
 

nian 
elne 

Gaus 
(iebt“ 

Ahre 
Auten 

ſolgten 
ſeluem 

Glick, 
der, 

0
 

an 
einer 

ber 
ventiff 

fe 
D
a
m
e
n
 

feſtgeſogen 
hatte, 

und 
im 

ſelben 
M
o
m
e
u
t
 

eßhr. Eiſt 
Fröſteln 

durchſuhr 
ſie. 

Ste 
ſtrlch 

ſich 
langſam 

tber 
das 

wellihe 
Haar. 

Es 
war, 

als 
ob 

ihr 
Herz 

zufammen⸗ 
ſchrumpfte 

und 
hanz, 

ganz 
kleiy 

würde. 
„Nanſt 

du 
mich 

das 
lehren?“ 

ſragte 
er 

mit 
einem 

deſpera⸗ 
ten 

Auflathen, 
„on, 

die 
du 

ſo 
klug 

biſt?“ 
Ste 

ſchuuleg 
einen 

Kuneublick, 
daun 

gutwortete 
ſie: 

„Nelin 
— 

denn, 
ich 

bin, 
ſo 

tlug 
Ae 

(urchtbar 
Klug 

—.—, 
daß 

ich 
welſn 

daß 
keine 

Kluühhelt 
der 

Welt 
dir 

belſen 
kaun 

— 
U
 
00 

U 
n
 

auf 
und 

lächelte 
— 

— 
und 

auch 
baß 

haſt 
du 

mich 
gelehrt, 

Kinbermund. 
Ein 

tleines 
Mädchen 

wird 
zu 

Bett, 
gebracht. 

Als 
die 

Mutter 
mit 

der 
Lampe 

hinansgehen 
will, 

fürchtet 
es 

ſich, 
hn 

Dunkeln 
zu 

bleiben 
und 

büttet: 
„Mama, 

laß 
mir 

doch 
die 

—
 

ehhů 
Du, 

GOreichen, 
du 

brauch 
ch 

0 
„Ach, 

weißt 
du, 

Greichen, 
du 

brauchſt 
dich 

nicht 
z
u
 

fürchten, 
der 

(ebe 
Gott 

iſt 
ja 

hei 
dir 

im 
Zümmer,“ 

„Meh, 
Mama, 

ruſt 
die 

Kleine, 
„Reum 

(ieber 
den 

lieben 

  

ſchaft 
der 

Frauen, 
welt 

davon 
entfernt 

der 
Entwicklung 

des 
Bruſtkrebſes 

ſörderlich 
zu 

ſein, 
ganz 

im 
Gegenteſl 

dte 
ent⸗ 

gegengefetzte 
Wirkung 

bervorzurufen 
gecionet 

ſind.“ 
In 

dem. 
Berſcht 

wird 
außerdem 

noch, 
bemerkudaß, 

nach 
den 

beß 
Sawöer 

Unterlagen, 
die 

von 
fämtlichen 

Krankenhäufern 
es 

Landes 
eingegangen 

find. 
uur 

15 
Prozent 

aller 
Kranken 

rechtzeitig 
zum 

Arzt 
gehen, 

und 
daß 

es 
daher 

in 
den 

übrigen 
Fällen 

außerorbentlich 
ſchwer 

iſt, 
die 

gewülnſchte 
Heilwirkung 

zu 
erzielen. 

Arbeitslos. 
ö 

„Arbeltslos!“ 
Ein 

unhelmliches 
Wort. 

Nicht 
brauche 

ich 
ſeine 

düſtere 
Bedeutung 

den 
Arbelterfranen 

zu 
erklären. 

Sie 
wiſſen, 

was 
es 

heißt, 
wenn 

der 
Mann 

in 
dieſen 

leuren 
Felten 

nur 
einen 

Tell 
des 

Lohnetz 
heimbringt, 

ihnen 
iſt 

auch 

bekannt, 
wie 

arg 
das 

unlätige 
Heruminngern 

ver 
Jungen 

Veute 
iſt, 

die 
nicht 

recht, 
wiſſen, 

oas 
init, 

iich 
anſangen, 

(Oder 
gäde 

es 
ſolche 

Urbeiterfrauen, 
die 

den 
(hebauken 

an 
45 

Ar⸗ 

beitsnot 
nicht, 

an 
ſich 

herankommen 
laſſen, 

weil 
tor 

üimag 

weil 
ihre 

Sbhne 
noch 

m. 
vollem 

Verdſeuft 
ſtehen, 

well 
da 

Geſpenſt 
der 

Arbeſtskoſigteil 
nicht 

ihnen, 
elbtt 

ü
ü
ü
A
N
 

Wer 
bat 

viel 
lernen 

dürfen, 
der 

wird 
eine 

Feterzelt 
zn 

lugend⸗ 
einem 

Sindtum, 
zu 

einer 
Vaſtelei 

verwenden,au 
tie 

er 
Jonſt 

nicht 
kommt. 

Aber 
die 

meiſten, 
auch 

Junge, 
ſind 

ſtuwpf 
ge⸗ 

worden 
an 

der 
Maſchine, 

ſie 
haben 

wenig 
Jutereiſe 

uimd 
— 

auch 
das 

iſt 
zu 

bedenken 
— 

Hänfin 
keinen 

zerigueten 
Leſe⸗ 

ſtoff. 
Es 

iſt 
ſchön 

ür 
eden 

Mann. 
In 

vehahlich 
erwärmtem 

Zimmer 
bei 

anter 
Beleuchtüng 

und 
Ruhe 

Au 
leſen, 

Aber 
iu 

bielen 
Häufern 

mangelk 
es 

beſonderz 
hur 

zeit 
der 

Arbelis⸗ 
lofigkett 

au 
all 

dieſen 
augenehmen 

Dingen., 
‚ 

Die 
wenihſten 

von 
uuts 

Frauen 
külhnen 

au, 
der 

Lbfung 
bleſes 

Problems, 
mitarbeiten. 

Aber 
wür 

glle 
Können 

Mt, 
helſen, 

daß 
das 

Los 
dleſer 

Hpfer 
der 

Wlriſchaftskataftraphe 
gemülbert 

werde, 
Micht, 

mit 
ſentſmeitgten 

Vhrgſen 
und 

Uilliger 
Geflhisdufelel, 

fondern 
mii 

Höilfsberellſchakt 
und 

Taklgefähl, 
Hier 

beſteht 
die 

Wflicht 
ür 

die 
Hansttaten, 

wo 
Ue 

um 
Hilfe 

angegaugen 
werdeilt, 

iul,lfe., 
Och 

fiice, 
zusc, 

u. 
lebder 

Nol, 
auch 

ein 
perfönliches 

Berhältnis, 
zur 

Arbeſthö, 

inſinkeit. 
Wenn 

ſraend 
möglſeh, 

aube 
tich 

mil, 
irrundlichtu 

Worten'einen 
Teller 

Suppe, 
einen 

warmen, 
Kalfee 

und 
habe 

ſür 
die 

Freundlichtelk, 
Immer, 

einen 
dankbäͤren 

Wilck, 
ein 

paar 
verlranende 

Worte 
erhalten, 

Man 
eryuſet, 

Undgnt, 
gich 

Taun 
inlch 

nichl, 
beklagen,Clu, 

mal 
ſuche 

ich 
ſür 

Selbſtoerhändlichkellen, 
keluen, 

belenderen 
Dant, 

uud 
daun, 

Müf. 
ich 

Kagenn, 
Haſf 

ich 
in 

Awanzig 
Krahren 

Mit 
hen 

vlelen 
Bittobedürfligen 

vormelner 
Eüre 

Nöch 
wenl 

ſchiechte 
KPfahrüngen 

gemacht, 
habe. 

Weriranen 
adelt 

„.anl 
belden 

Sellen. 
Und 

wenn 
ſchon 

einer 
ſich 

perginge, 
man 

dann 
al' 

bie 
bfelen 

auderen 
darnm 

leiden 
laſſen“, 

In 
allen 

Schlchten 
der 

Bevälkerung 
aibt 

es 
brigens 

Meuſheu, 
bie 

uns 
eulttäuſchen 

oder 
mihbrauchen. 

ů 
Man 

hat 
in 

den 
lehten 

wölf 
Hahren 

verawellelt 
usel 

von 
ſeiner 

Meuſchenwülrbe 
verinrey 

und 
preſsßgeheben, 

Iu 
ü
c
l
e
n
 

Voplogenheſt 
und 

Moßelt 
It 

ſte 
wielſach 

er⸗ 
Ulckt, 

Wolleu 
uſcht 

wir 
Frouen 

in, 
Müferem 

Merelch 
au⸗ 

100 
Ml 

ſie 
Wieder 

zurückzubufen? 
Wo 

ſmmer 
es 

uns 
mba⸗ 

lich 
iſt! 

 
 

  

 
 

 
 

  

Vallitſche. 
ret 

Mügbeleln 
ſchtendern 

dye 
Straſſe 

enttang, 
Die 

eine 
M
M
e
 

il 
Dů0 

zibelte 
mit 

Prauem 
Schopf, 

die 
drille 

mit 
dunklem 

Wubtropf. 
Alle 

drei 
mit 

ihren 
Schulmappen, 

DHöchſtens 
brelzehnſäbrig, 

Sie 
verhandeln 

unverkeunbar 
eln 

ſehr, 
lehr 

wichtines 
Themg, 

benn 
machen 

hachſt 
ernſte, 

ja 
gewichtige, 

Mienen 
orbentlich, 

ſüürnrunzelnbf, 
Wos, 

maß 
da 
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Die Inangriffnahme von Notſtandsgarbeiten. 
In dieſen Tagen wird der Senat mit der Inangrifſnahme 

von größeren Notſtandsarbeiten beginnen. Es ſollen die Ab⸗ 
hänge am Krähenberg und die Wälle von Baſtion Gertrud 
niedergeriſſen werden. Es ſollen vorläufig bis zu 1000 Er⸗ 
werbsloſe mit dieſen Ervarbeiten beſchäſtigt werden. Das ganze 
iſt zunächſt als ein Verſuch zu betrachten, um die finanziene 
Auswirtung ſolcher Unternehmungen abzuwarten. Die Be⸗ 
ſchäftigung joll täglich ſechs Stunden erſolgen zu Notſtands⸗ 
zarifen, die wie folgt feſtgelegt ſind: Ein Unverheirateter unter 
21 Vahren ſoll einen Stundenlohn von 50 Yfg., ein Ver⸗ 
beirateter von 70 Pfg. erhalten. Für Kinder ſoll eine Stunden⸗ 
zulage von 5 Pfg. bis zum Höchltbetrage von 95 Pfg. gezahlt 
werden. Der gegahlte Lohn ſoll nicht unter der gezahlten Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung zu ſtehen kommen. Für Tage, bei 
denen durch Witterunasunbilden nicht gearbeitet werden kann, 
ſoll die Erwerbsloſenunterſtützung gezahlt werden. 

Der Senat hat zunächſt für dieſe Notſtandsarbeiten 
einen, Betrag von 100 000 Gulden neben den aus Mitteln 
der Erwerbsloſenfürſorge fliezenden Beträgen zur Ber⸗ 
fügung geſtellt, Der Senat errechnet, daß durch 
Arbeiten eine Mehrbelaſtung von 30 Prozent zu den n 

gaus der Erwerbsloſenfürſorge ergibt. da neben den Li 
nuch Ausgaben für Geräte, Beauſſichtiaung und Soßialver⸗ 
ſicherungsbeiträge entſtehen. Es iſt zwar beabſichtigt, daz 

  

das notwendige Büro⸗ und Aufſichtsperſonal ebenſalls aus; 
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den Kreifen dex Erwerbsloſen genommen wird, doch glaubt 
der Senat, das er nicht vollſtändig den Bedarf auf dieſe 
Weiſe decken kann. Von den Ansgaben für dieſe produktive 
Erwerbsloſenfürſorge werden fünf Sechſtel vom Staat und 
ein Sechſtel von den Gemeinden getragen. Der Seuat 
bereitet eine Drinalichkeitsvorlage au die Stadtbürgerſchaſt 
vor, in welcher die notwendigen Beträne angefordert wer⸗ 
den. Der Senat wird aber die Beſchlußfaſſung hierüber nicht 
abwarten, ſondern hier ſofort mit der Arbeit beginnen. 

Ausban der Danziger Eüenbahnlänie. 
Dem Vertreter des „Echo Warſzawſkle“ erklärte der 

polniſche Eiſenbahnmintiſter Ingenicur A. 
Chbondzynſki u. a., gegenwärtig beſtehe die Möglichkeit, 
über Danzig 160 000 Tonnen und über Gdingen bis 
25 000 Tonnen Kobhle auszuführen. Die Zufuhrſähigkeit der 
Eiſenbahnlinien für Kohle nach dieſen beiden Häfen ſei jetzt 
etwa 12000 Tounen täglich, d. h. etwa 300000 Tonnen monat⸗ 
lich. Dieſe Zahl könne aber nur erreicht werden, wenn die 
Zufuhr anderer Güter nach dieſen Häken nicht den normalen 
Verkehr überſteige. Für 1926 ſei ein Ausbau der Zuſuhr⸗ 
linie nach Gdingen vorgeſehen, der eine monatliche Zuſuhr 
bis 120 000 Tonnen Kohle exmöglichen werde. Außerdem 
werde ein weitgehender Ausbau der Danziger Zufuhrlinie 
geplant, welcher die Zufuhr von 250 000 Tonnen monatlich 
nach Danzig ermöalichen werde. Für dieſen Plan ſeien etwa 
5 Millionen Zloty erforderlich, im Etat des Eiſenbahn⸗ 
miniſteriums ſeien hierfür aber nur 500 000 Zloty vorge⸗ 
ſehen. Weitere 700 000 Zloty werde man dem Krecdite des 
Eiſenbahnbaues Bromberg—Gdingen entnehmen; 400 000 
Zloty werde das Haudels⸗ und Induſtrieminiſterium für 
dieſen Zweck überweiſen und wegen des Reſtbetrages in Höhe 
von 3 400 000 Zlotn habe er ſich an die Staatskaſſe mit einem 
entſprechenden Autrag gewandt. 

  

Die fehlenden Dienſtvorſchriſten für die Eiſenbahner. 
Anſtatt Dicuſtvorſchrikten, Beſtrafungen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß Danziger und ausländiſche 
Zeitungen über die Unſicherheit der von der poluiichen 
Staatsbahndirektion betriebenen Eiſenbahnen berichteten. 
Es fiel dort beſonders auf, daß die Staatsbahnverwaltung es 
nicht für nötig hält, die Bedienſteten mit den eriorderlichen 

Dienſtvorſchriften und Dienſtanweiſungen anszuſtatten. Die 
Bedbienſteten ſind, wie uns berichtet wird, ſelbſt dazu über⸗ 

eſchaſſen ſich die notwendigſten Stücke auf ihre Koſten zu 
beſchaffen. 

Seitens der Staatsbahndirektion werden Bedienſtete mit 
Disziplinarſtrafen belegt wegen Nichtbeachtung von Dicuſt⸗ 
vorſchriften und Dienſtanweiſungen. Die Vorſchriften und 

Anweiſungen ſind den Bedienſteten aus der Au⸗ dung und 

Prüfungszeit her nur zum Teil noch bekannt. Es iſt ver⸗ 
ſtändlich, daß man bei den vielen Vorſchriften nicht alles im 
Kopfe behalten kann. Deshalb ſollen auch die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen den Bedienſteten ausgehändigt werden, damit 

der Bedienſtete jeder Zeit ſich dieſe Beſtimmung ins Ge⸗ 
dächtnis zurückrufen kann. Dieſer Verpflichtung, die Bedien⸗ 
ſteten mit den ordnungsmäßigen Dienſtvorſchriften und 

Dienſtanweiſungen auszurüſten, iſt die volniſche Staatsbahn⸗ 
verwaltung bisher nicht in vollem Umfange nachgekommen. 

Glaubt die Staatsbahnverwaltung etwa bei ſolchem un⸗ 
verantwortlichen Verhalten nicht nur von feder Schuld, ſon⸗ 

dern auch von jeder Haffpflicht bei Unfällen befreit zu ſein? 
Dann würde ſie ſich in einem Irrtum befinden. 

Arzuei⸗ oder Nährmittel? 
‚ Der rettende „gute Glaube“. 

Sdwei Apotheker kauften Kufekes Kindermehl zum Preiſe 
von 3,25 Gulden ein und verkauften es für 6 Gulden. In 

dieſem Aufſchlag wurde eine übermäßige Preisſteigerung 

erblickt. Die Apotheker wurden wegen Preistreiberei au⸗ 
geklagt und vom Schöffengericht freigeſprochen. Sie be⸗ 

haupteten, dies Kindermehl ſei gleichzeitig ein Arzneimittel, 

da es in dem Arzneimittelverzeichnis aufgeführt iſt. Die 
Sachverſtändigen waren ſich nicht einig. Manche Apotheker 
nehmen freiwillig nur den Aufſchlag, wie die Drogenhand⸗ 
lungen. Ein Sachverſtändiger verkrat die Meinung, daß 
Kindermehl ein Nährmittel ſei, auch wenn es in der Apotheke 
verkauft werde. Die Berufungskammer verurteilte die 
Apotheker zu 500 Gulden Geldſtrafe. Das Obergericht hob 
das Urteil auf und verwies die Sache zur nochmaligen Ver⸗ 
handlung an die Strafkammer. In dieſer Verhandlung gab 
der Sochverſtändige zu, daß der Angeklagte der Ueberzeugung 
geweſen ſein konnte, daß er dies Kindermehl als Aränei- 
mittel anſehen durfte; er alſo in gutem Glauben gebandelt 
habe. Der Staatsanwalt nahm daraufhin die Berufung 

zurück, da der Angeklagte nicht die Abſicht der Preistreiberer 
gehabt babe⸗ Aus dem gleichen Grunde nahm er auch die 
Bernfung in der zweiten Sache zurück. Die Apotheker bleiben 
alſo freigeſprochen Es darf daraus aßer nicht der irrige 
Schluß gezogen werden, als ſei es den Apothekern nunmehr 
geſtattet, Kindermehl mit dem Aufſchlage für Aräneimittel zu 
verkaufen. Die Verbraucher können davon Kenntnis 
nehmen, daß ſie in Zukunft in den Apotheken für Kinder⸗ 
mehl keinen böheren Preis zu zahlen haben, als in anderen 
Geſchäften. Gleiche Grundſätze ergeben ſich auch für andere 
Nährmittel. 

Danzigs Warenverkehr. In der dritten Februardekabe, 
vom 2I. bis 28. Februar, wurden aus Danzig insgeſamt 
1046 392 Doppelzentner verſchiedener Waren ausgekührt, 

   

    

wovon nur 2400 Doppelzentner Schwefelklesabbrände auf 
dem Landwege. Den größten Platz nimmt, wie üblich, die 
Kohle, mit 741 450 Doppelzentner, ein. Ferner Holz 224 975, 
Getreide 2 080, Zucker 12 100, Superphosphat 27 228 Doppel⸗ 
zentner. Eingeführt wurden in derſelben Zeitſpanne 78202 
Doppelszentner, wonon 1150 Koble auf dem Vandwege. Hler 
entfällt die größte Menge auch wie üblich auf Heringe mit 
38 100 und Erz mit 32 000 Doppelzentner. 

  

Gerichtsſasl⸗Moſaik. 
Muütter. 

— Welcher Mann vermag ſich reſtlos in den Geiſteszuſtand der 
Schwangeren und Gebärenden zu verſetzen? Ein Fundamental⸗ 
ſatz der Sexualwiſſenſchaftler beſagt: „Die Mutterliebe iſt bei 
dem entbundenen Menſchen Weib wohl zwar ſoſort vorhanden, 
aber aunächſt nicht ſo differenziert wie ſpäter. Dieſes Mutter⸗ 
gefühl kann in einer rohen Kultur ſtark beeinträchtigt werden.“ 
In Auſtralien werden die unehelichen Kinder getötet, weil nie⸗ 
mand ſie aufziehen kann, und die Mutter, wenn das Kind am 
Leben bliebe, nicht heiraten kann. Die Mongolin heiratet, wenn 
ſie ſchwanger wird, oder entlediat ſich des Kindes durch Tötung 
eder Abortius. In Tahiti hat der Vater das L'echt, das Kind 

au töten; läßt er es am Leben, gilt er als Ehemann der Mutter. 
Indianer des Weſtens geben der Mutter das Tötungsrecht 

über das Kind eines Unbekannten. 
lde“ einer rohen Kultur — ſchön! Unſere „hohe“ Kultur 
ſich genen die brutalen Sitten — der dünne Kulturſirnis 

riſt ein ſentimentales Mäntelchen, unter dem die viel herz⸗ 
re und rohere Sitte der geſellſchaſtlichen Aechtung der unehe⸗ 

lichen Mutter und ihres Kindes hervorguckt. Was bedingt die 
oft ſinnloſen, naiv rohen oder kopfloſen Taten der 
unehelichen Mütter? Die Mutterliebe iſt ein egoiſtiſcher Trieb. 
Die Mutter, deren Fleiſch und Blut das Kind iſt, kann leicht zu 
der Vorſtellung kommen, ſie habe ein Necht, frei über das Leben 
das ſie geboren, zu verſügen. Und wer wollte behaupten, daß 
ſich die Bewohner einzelner unſerer Landſiriche weſentlich von 
Naturvölkern unterſcheiden? 

Da ſtebt vor der Straſtammer Marie T., ewiges Dienſt⸗ 
mädchen, 32 Jahre alt. Sechs () uneheliche Kinder hat ſie 
geboren — vier davon leben. Dienſtmädchen iſt und bleibt ſie 

wahrſcheinlich. Kennt ſie Muttergeſühle oder kommen die 
Kinder immer nur als unliebſame Unterbrechung ihrer Tätig⸗ 

keit? Die jeweiligen Väter ſucht der Beruſsvormund. Jakob, 

das Letztaeborene, kam am 27. 2. 19253. „Nenn uns den Vater, 

damit der Alimente zahlt.“ „Ja, welcher, vertehrt habe ich mit 

vielen Männern, aber, aha, da iſt ja der D., vorigen Sommer in 

der Heuernte war er einnal in meiner Kammer — der iſt's“ 
Na, alſo! D. iſt inzwiſchen Seemann und ſomit weg. Marie 

beeidiat ihre Angaben, der angebliche Vater wird zu 2u Gulden 

monatlichen Alimenten vorurteilt. Marie irrt ſich um einen 

ganzen Monat bei Angabe der ominöſen Daten — wie ſoll ſie 

ſich durch ſo vertrackte Berechuungen finden. D. weiſt ſpäter 

nach, daß er während der fraglichen Zeit auf See war — alſo 

Meineid der Marie. Klipp und klar! Sechs Monate Geſängnis, 

zwei Monate lUinterſuchungshaft angerechnet. Noch vier Monate, 

Marie ilt kräftig und wird eine Stellung als Dienſtmädchen 

finden. Danach weitere neun Monate und das ſiebente Kind 
wird da ſein. — Unſer „hoher“ Kulturzuſtand! 

„Daß du mir nicht mal mit 'nem Balg nach, Hauſe 

konimſt, in meiner Wohnung dulde ich ſo etwas nicht,“ ſagt der 

Vater zu Olga. Dabei muß jeden Tag das Kind zur Welt 

kommen. Dem Vräutigam hat ſie ſich wiederholt anvertraut, der 

zuckt die Achſeln, er ift kein ſchlechter Kerl, aber was ſoll er 

machen? Sie iſt Dienſtmädchen, er iſt Knecht bei demſelben 

Beſiter. Irgendwie muß es ja werden. Olga arbeitet mit 

ſtarren Augen von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. 

Kann ſie noch venken? Die Wehen ſetzen ein — jetzt fort. ſort — 

wohin? Ah — die verheiratete Schweſter iſt ja auch zweiſache 

Mutter, die nimmt mich auf, ſie wohnt im ſelben Dorſe. Bei 
der Geburt ſtirbt das Kind. 

„Mutter, was tun?“ wird die herbeigeholte Mutter der 

beiden gefragt. „Was tot iſt, iſt tot „trag's in die Kammer.“ 

Das Neugeborene wird in ein altes Hemd gewickelt und in die 

Kammer gelegt. Abends kommt der Bräutigam, 20 Jahre alt, 

und beſieht ſich das Myſterium. Tot iſt tot und muß begraben 

werden. Ein Schuhkarton als Sarg — Schwager und Bräu⸗ 

tigam machen die Leichenbeſtatter auf dem Dorffriedhof, Die 

Dorkhebamme üöberwacht die weiblichen Dorſbewohner. Durch 

ihre Vermittlung wird durch die Polißci die kleine Leiche aus⸗ 

gegraben. Olga und Marie kommen auf die Anklagebank, die 

Leiche auf den Seziertiſch. Der Sachverſtändige: zumindeſtens 

lebensfähig war das Kind. Fahrläſſigkeit? — Ja. Sechs 

Monate für Olga, die Mutter, Marie, die Schweſter, vom 

Schwurgericht von der Anklage wegen Kindestötung (es 

handelte ſich um ihr erſtes Kind — vor der Eheh in der letzten 

Schwurgerichtsperiode freigeſprochen, wird auch hier wieder von 

einer Schuld befreit. — „Sind Sie mit dem Urteil zufrieden?“ 

ſagt der Vorſitzende zur Marie. — Gelächter im Zuhärerraum. 

— Wir Wilden ſind doch beſſere Menſchen! Ricardo. 

   
   
   

    

  

Die Schrechenstat in Miva. 
In unſerm Bericht über den Muttermord in Oliva 

hatten wir von dem Mörder berichtet, daß er ſchon lange vom 

Kreisarzt Dr. Birnbacher als gemeingekährlicher Irrſinniger 

erklärt worden ſei. Hierzu wird uns von berufener Seite 

mitgeteilt: Nach der Peuſionierung des Bieber, welche ſchon 

mehrere Jahre zurückliegt, hat eine amtsärztliche Unter⸗ 

ſuchung des Kranken nicht ſtattgekunden. Eine ſolche kam 

auch nicht in Frage. Die in ihrer Familie untergebrachten 

Geiſteskranken unterſtehen nicht der Kontrolle des beamteten 

Arztes. Es konnten demgemäß von hier aus auch keine be⸗ 

ſonderen Anordnungen getroffen werden. 

Der bei B. vorliegende Krankheitszuſtand erforderte im 

allgemeinen nicht die Keberführung in ein Krankenhaus. Es 

kommt bei ſchweren Fällen nur eine dauernde UHeberweiſung 

in eine geichloſſene Anſtalt in Frage. Für die Durchiüh⸗ 
rung diefer Maßnahme hatte ſich bishber keine Veranlaſſung 

ergeben. 

Als der beamtete Arzt gelegentlich erfuhr. daß B. ſich im 

Beſitz von Waffen (Revolver, Totſchläger) befand. murde 

von ihm ſofort die Polizei auſgefordert. eine Entziehung des 
1920%. Weines und der Waffen durchzuführen (12. Januar 

26). 

Der Krankheitszuſtand tann ſich erſt in den letzten Mo⸗ 
naten verſchlimmert haben. Dieſe Verſchlimmerung war 

dem beamteten Arzt nicht bekannt. Es lag auch keine Ver⸗ 
anlaſſung vor, eine ſolche anzunehmen. 

  

Jüdiſche Probleme in Enropa und Amerika. Eine inter⸗ 
cffante und verdienſtvolle Perfönlichkeit auf dem Gediete der 
ſezialen Fürſorge, Frau Anitta MNüller ⸗Cohen aus 
Wien wird als Gaſt der Zioniſtiſchen Organiiation in Danzig 
im KRahmen eines Vortrages über Jüdiſche Probleme 
in Europa und Amerika am Sonnabend, den 6. d. 
Mts, 8 Ubr abends, im Pfeilerſaal des Schützenauſes 
ſprechen. Dieſe Frau hat ſich, große Verdienſte um die Wobl⸗ 
fahrtspflege für hungernde Kinder und für Flöchtlinge er⸗ 
worben, indem ſie im Jahre 1914 aus kleinen Mitteln 

beraus ein Werk der Menſchenliebe errichtete, das Tauſende, 
dem Elend ſonſt vrerfallene Menſchen, gerettet hat. 

   

  

   

  

„Greife was du ärlegſt!“ 
oder „Jeder Griif erlaubt“ war die Parole des geſtrigen 
Heransforderungskampfes Tom Jakſon gegen Welt⸗ 
meiſter Hans Schwarz im freien Stil. Tom Jakſon, der 
anſträliſche Rieſe iſt bekanntlich ein Meiſter der uner⸗ 
lanbtienu Griſſe. Geſtexn war ihm uunn die Möglich⸗ 
keit geboten, ſich in dieſer Form des Rinakampfes auszu⸗ 
loben. Man muß anerkennen, Jalſon hat Routine darin. 
Wos ihm Schwarz an Kraſt und Technik überlegen war, 
alich Jakſon durch änßerſt harte Rinaweiſe aus. Mit Vor⸗ 
llebe verwandte er Strangulierariſſe, denen dann auch 
Schwarz ßum Opfer fiel. Nach 21 Minnten mußte der ſich 
tapfer wehrende Münchener Weltmeiſter den Kampf auf⸗ 
geben, da ihm Jakſon die Luft abſchnürte. Der ſichtlich er⸗ 

ite Schwarz gab nach Beendigunga des Kampfes eine 
klärung ab die dahbin lautete, daß er ſchon ſeit einigen 
gen krank iſt und nicht die genügende Energte mehr auf⸗ 
chte. Als nächſtes Paar ſtandeu ſich Weltmeiſter Bahn⸗ 

fun und Bierholß, Maſuren, gegenüßer. Selbſt⸗ 
dlich konnte Bierholz gegen den ßd Pfiund ſchwereren 

Amerikaner nichts ansrichten, aber es gelaug ihm doch, ſich 
mehrmals aus knifflichen Situationen herauszuwinden. 
Sieger wurde Samſon nach 11 Minuten durch Doppelnelſon. 
Laſarteſſe, Frankreich—-Elliot, Schweiz.: Zwet 
gleichwertine Gegner, aleiche Größe, aleiches Gewicht, gleiche 
Kraſt— es ſumpathiſche Ringer. Der anariffsluſtige 
und kechniſch überlegene Laſarteſſe wird nach einer Geſamt⸗ 
ßeit von 1 Stunde ih Minuten Sieger. Als viertes und. 
batztes Panr raugen Gerikoff gegen Naber im Ent⸗ 
veiduuaskampf. Nabers Stärke ſind Technik, Schuelliakeit 

und Finten Lettere wirken auf den Laien wie Mäöchen, 
müſſen aber von dem immer um vieles leichteren Naber 
angewandt werden, um ſich des Gegners zu erwehren. Mit 
werdan der Polizeiſtunde mußte der Kampf abaebrochen 
werden. 

   

     
   

    

  

Boxkümpfe im Schünentaus. Am Freitaa, den 5. März, 
8 Uöür' abends, veranſtaltet der Snortverein Schutzpolizei 
Danzig E. B. gegen den Borklub Achilles, Köniagsberg, 
einen Mannſchaftshorkamyf im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schiitzen⸗ 
hauns. Das gute Abſchueiden des Borklubs Achilles gegen 
die fettländiſchen Meiſter am 19. Februar d., J. beweiit, 
daß die Köuiasberger nicht zu unterſchätzende Geaner ſind. 
Die Maunſchaften ſtehen in folgender Beſetzung: Flieger⸗ 

  

    

  

  

  

gewicht: Geellar. Königsbera, gegen Günther, Danzig: 
Bantamgemwicht: Hleiner. Köniasbera. gegen Korſch. Danzig: 
Federgewicht ris, Höniasbera, gegen Lenske, Danzia: 
Leichtgewicht: Klovs. Küniasbera, gegen Kalcher, Danzig: 
Weltergewicht: Klina. Königsberg, gegen Kreft, Danzig: 

Mittelgewicht: Wroblömſki, Künigsberg, gegen Mitzlaff, 

Danzig: Halbſchwergewicht: Galinat, Köniasberg, gegen 

Hagfe, Danzig: Schwergewicht: Molles. Köniasbera, gegen 
Schulz. Danzia. Als Rinarichter fungiert Herr Kretſch⸗ 
mar-⸗Berxlin, vnom dortigen MPolizet⸗Sportverein. 

Der Seecbienſt Swinemünde—Danzig—Pillan ſollte nach 

den nrſyrünalichen Pläucn bercitz am 1. März wieder in. 
Tätiakeit treten. Nach einer Mitteilung der Reichsbahn⸗ 
direktion wird der Dieuſt fedoch erit zu Oſtern wieder auf⸗ 
denammen. 

Die Akcdemiſche Orcheſtervereinigung Berlin, die be⸗ 

kanntlich unter Leitung von Profeſſor Hagel mehrere Kon⸗ 

zerte in Danzig und Zoypot gibi, hat es ſich zur Aufgabe 

gemacht. die Kompoſitionen hrößlter Metſter in möglichſt voll⸗ 
endeter Weiſe zu Gehör zu bringen. Sie ſetzt ſich haupt⸗ 
ſüchlich ous Werkſtudenten der Univerſität und Techniſchen 

Hochſchule Verlin zuſammen und bedient ſich nur für ſeltene 

Inſtrumente der' wertvollen Hilſe feinſinniger Berufs⸗ 

muſiker. Die Bereinigung wurde bei den Konzerten von 

dem alänzenden Chor des Danziger Lehrer⸗Geſangvereins 

und der Sängerſchaft „Normannfa“ ſowie dem Frauenchor 
des Lehrer⸗Geſanavereins unterſtützt. Die am Sonnabend 

in Zoppot und am Sonntag in Danzig ſtattfindenden Kon⸗ 

zerte verjprechen alſo einen ſeltenen Kunſtgenuß. 

Die Königsberger „Muſikaliſche Akademie“, die älteſte 

Chorvereinigung der Sladt Königsberg, beabſichtigt, im 

Sonimer d. Pfitzner's Kantate „Von deutſcher Seele“ in 

Danzig auf⸗ en, die im vorigen Jahre mit belſpielloſem 

Erfolge in Künigsberg zu Gebör gebracht wurde. Es ſoll 

bereits mit der Gründung eines vorbereitenden Komitees 

begonnen werden. 

Sänger⸗Arbeitsgemeinſchaft. Die Vorſtände der Männer⸗ 

Gefangvereine „Libertas“, „Thali a“ und „Concor⸗ 

dia“ haben beſchloffen, eine Arbeitsgemeinſchaft zu bilden, 

die die Bezeichnung „Danziger Sänger⸗Vereini⸗ 

gaung“ führt. Als Chormeiſter wurde Walter Hauft be⸗ 

ſtellt. Zweck dieſer Vereinigung iſt. Promenadenkonzerte 

nſw. zu veranſtalten. Das erſte dieſer Art findet am 

1. Oſterfeierteg auf dem Langen Markt unter Mitwirkung 

der Schupokapelle ſtatt. 

Zopnpot. Die Stadtverordneten treten Freitag 

5 Uhr zu einer Sitzung zuſammen, um nachſtehende Tages⸗ 

ordnung zu erledigen: Einführung des Maurers Herrn 

Joh. Peta in ſein Amt als Stadlverordneter lan Stelle von 

Derrn Rebder]. Aenderung des §9 der Geſchäftsordnung 

für die Stadtverordnetenverſammlung. Zuſtimmung zum 

Entwurf der neuen Kurtaxordnung. Zuſtimmung zur Er⸗ 

hebung des Zuſchlages von 100 Prozent zur Grundwechſel⸗ 

ſteuer weiterhin jür die Zeit vom 1. 4. 26 bis 31. 8. 27. Zu⸗ 

ſtimmung zum Berkauf von Parzellen (464 Quadratmeter) 

der Gemeinde Zopppt zum Preiſe von 150 G. an die, katho⸗ 

liſche Kirchengem e. Nachbewilligung von 2500 G. für 

Geichlechtskrankenfürſorge, desgleichen 1300 G. für Anſtalts⸗ 

pflege⸗, Arzt⸗ und Arzneikoſten. E. 

    

   

    

  

  

  

Woſseritandsnachrichten vam 4. März 1926. 

Strom⸗Weichſel 2. 3. 3.3. Graudenz 4＋ 3,M1 ＋ 3.06] 

Krakan... I.84 —I.97 Kurzebrack 3,29 3 43 

2.3. 33. Montauerſpitze 2.78 —3.00 
22.2 3.15. Pieckel ů 

Dirſchan ... ＋2.82 3,08. 
Zawichoſt 

Warſchau Einlage... 216 2.06 

Schiewenhorſt ＋2,30 2, 28 

Plocc -. Noqat⸗Wafferſt. 
Schönau O. P. . 6.70 6.68, 

Thorn. Galgenberg O. P. 4.82 4, 80 

Neuhorſterbuſch . 2.02 ordn 
＋ Anwachs. — CululiWmmmm 

——ÄkXͤ— ͤ222222222222m2.—— 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Lpops; für Danziger Nach⸗ 

richten und den übrigen Teil i. V. Franz Adomat; für Inſerate: 

Anton Fooken; ſämtlich in Danzig⸗ Druck und Verlag von 

J. Gehl & Co., Danzi 
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Dis Erdheſchyß des Schloſes 
im ehemals Königlichen Garten zu Oliva ſoll 

zur. Errichtung eines 

Caſés oder Reſtanrants vermietet werden. 
Bewerber wollen lich an die Staatliche Grund⸗ 

beſitverwaltung, Elifabethkirchengaſſe 3, wenden. 

    

Danzig, den 1. März 1926. 2⁵ „ 

Staatliche Grundbefſitzverwaltung.    
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Stadttheater Danzig bel A. Dimanski 
Lewenf Marhthalle, Stand 121 ves ů    

    

Franu ſucht Waſch⸗ und 
Acinmocheſtellen. Ang. u. 

Exb. d. „B.—. 
Krau ſucht Intendant: Rudolf Schaper Schwennetleisch 2E0—53 PPü , Heute, Donnerstag, 4. März, abends 7½ Uhr: Beammeillelseelh..... 50-—55 p5 Alftgrteſtelle 

Dauerkarten Serie III. Keuſen.. 69 PAuA- .439.2.D.-WolleH. 
Rindtelsch 40 20 2 Laufmädchen 

      

   

   

Gaſtſpiel Hans Battenx, Berlin. 

Die Fledermaus 
Operette in 3 Aulen von Johann Sirauh. 

In Szene geſetzt von Erich Ster eck. 
Muſikaliſche Leltung Karl Bamberger. 

Gabriel v. Eiſenſlein: Hans Batteux als Gaſt. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10¾ Uhr 

Freitag, 5. März, abends 7½ Uhr. Dauer— 
karten Serie V. Zum lehten Male. „Annelieſe 

Rinctftelsch (schier, ohne RKnochem — 10ILETLTE 
SEIFEN        

        

Kalbskeuiieenenn 2„* ** 
bei 12 Pfd. Abnahme p. Pid. 48, 30, 5 E 

Alles vom Schachthof untersuchte Ware. Der 
Hauptverkauf findet Mitti Wwocm, ‚'reitag und 

Sonnabend statt    
    

                

      
Eur-oben Stand Mr. 121 uepen 
  

von Peſſau“. Operette. Tetephon Nr. 2327/. 274³ 
Sonnabend, 8. März, abends 7 Uhr. Dauerkarſen 

haben keine Gültigkeit. Gaſtſpiel Schauſpielpreiſe. Achtung 1 
Einmaliges Gaſtſpiel: Prof, Dr. Ludwig WUllner, 
Gedieh „Nathan der Weiſe“. Ein dramatiſches 

iedicht. Stand 88 Stand 38 
Bliliges Flelsch 

Schweinefleisch. .. Pid. 80 P 
Rindileisch .. Pid. 40, 50, 6, P 
Hammelile sch Pid. 40, 50, 60 E 

  

    

Llonistische Orgdnlsafian Danzig 
—————————— 2U⁰⁵— 

        
   
      

   

   
      

  

  

   

Der erste Stand am Keller, Eingang von der Kitchenseie 

580 Eſpon 14 Jehren geſucht. 
Kalbsvorderviertel. 35—0 PBaumgarſiche Gaſte 32, 2. 

50—55 ——— 

     

   
   

  

Erlurter 
Feld-, Eiumen⸗ l. 

Eemüse-Samen 
hochkeimfgfhig 
und sortenrein 

Billioste Bezucsquelle 

Künstliche 
Düngemitlel 

   

  
     
     
   

  

Keller 
680—83 P 

LANGFUTLIR 0 é 1 „Darklt Eche Bahnhofstr. LAANSEUrüAR⸗ 
— EE SIIE 

Keller Stand 89 
Schweinefleis,cn 

in Europa u. Amerika 
                      

   

  

   

  

   

  

   
   
    

    

   

    

    

    

   

  

      

   
    

    

   

   

   

     

    

    
   

     

Eintritt aur Unkostendecung 50 P Ab heute 8 gropbe Tage Freitag bie Montag Beulen ieisch .—60 5P 
H 1 Ver große Ufa-L.ustspiel- Rindileisch 40—50 P 

½ Fr d STicus R EX Scilager Rindileisch ne Knochen 80 P 
ID 2 2 Schmorbrat — — 60 lioa mr menschenrechte 2u Damio Die Münie Ki U Jiohe I0 Feefteisc; 3 5 

—.— — Kalbskeulen . 50 55 Freitag, den 5. März i ů Kalbsköpie 2ut Sid. 20 P 
Kalbshessen 30 b˙ abenis 8 Uhr, im Frouenklub. Promenade 5 

Vortrag 
des Abg. Dr. Bing 

Dſbbamt dssmodernenHaLolige 
Mitglieder Eintriit irel. Nichimitglieder 50 Pig. 

Falhaus 

    

   

Ver! auf jeden Miitwoch, Freitag und Sonnabend 

Keller Stand 39 Keller 
bei Balda. 214•0 

Suche uu zwei leere Zinmmer 
mit Küche oder Küchenanteil. 

FTaube, Danzig. Hühnerberg 9, 1 Treppe. 

Möbel Mülllhäſten 

  

cibe an!? 
Dazu: Das Beste vas die Fiimkunst zu bieten 

ver mag 

Daxu der relzende Uia-Lustspielschtager lengog ͤ Luos 
„ E 2 Pi 2 

Die dkifahrinsMHüCHA 
SSS und Rennfiim mit 

Verstärktes Orchester Srete Reinwaid 
Vorzugskarten zur ersten Vorstellung gültig Sonntag, 3 Uhr nachm. 
Des grohßen Erlolges wegen lauh der Gr. Jugendvor Stellung 

    

              

  

      

   
   

      

   

    

  

  

      

        

    

   
    

  

  

   

  

  

  

   
    

   

     
          

LAII Licll. 2 Ele D Uia-Schleger mit gutem, lust. Programm 
Nur noch kurze Zeit l Der Mann In Sattel Mau, 4 Uhr nachm. gut uim biuig ͤen cr u. unverzinkt, in 

i ruhe Jugennvorslellun 3 allen Größen zu verkaufen Der gewaltigste Muarin-Jacobini-Film! 248 noch heute in den lrr un, E— Langgarten 60. „ * Lis Hohie von Sanssoup Kunstlichtsplelen Danzig, Aleſtädt. Graben Hof. Tel. 1547. 

Am Sonnabend, den b. Märr, abenda 8 Uhr Kalsllesch . Phi 40—5s p5 Erlurter vamenhandl. 
Spricht Gehacklen, gemischi .. Pld. 60 P. Karl Roch 

f Verkauf ieden Mutwoch. Freitag und Sonnabend ů Frau Anita Muller-Cohen Nur pej Chliemwahi heiwenter:Droheri 
WummmuimimminmmnmmpumnmͤummnmppmmmmiUemnemGiM Saespbenm ubte 

V , Hllarnthallen-Meller, Seand 3 im Pleilersaale des P.-W.-Schutzenhauses pber ů Telephon 8094 2 5⁴ 

Jüdische Probleme — Cut u. bülnig Kauten Sie nur Geſchüſtsrüume. 
i. Zentrum, auch 1. Etage 
geſucht. Ang m. näheren 
Angab. u. 5428 a. d. Exp. 

Wohnungstauſch! 
Biete ſonnige 2⸗Zimm.⸗ 
Wohn. m. geräumig. hell. 
Küche, Balkon, Speiſe⸗ 
kammer, Entree u. Zube⸗ 
hör geg. gleiche in Danzig 
od. Langfuhr zu tauſchen 
geiucht. Ang. u. 5425 a. 
d. Exp. d. „Vollsſt.“. 

Zwei⸗Zimmer⸗Wohnung 
in Danzig, zwangswirk⸗ 
ſchaftsfrei od. zwangsbe⸗ 
wirtſchaftet f. Miet. d. So⸗ 
fortliſte geſ. Ang. u. 5421 
a. d. Exp. d. „Volksſt.“. 

Wer verhilft zu einer 
Wohnung u. Stube. Kab., 
Küche u. Zudehör? Bin 
auf der Wohnungsſofort⸗ 
liſte. Ang. u. 5422 a. d. 
Cxp. d. „Volksſtimme“. 

    

  

  

Leeres oder teilweiſe 

möbl. Zimmer 
m. Küche, Nähe Altſtädt. 
Graben geſucht. Ang. u. 
5119 a. b. Exp. d. 2V.. 
  

      

    

  

   
. Tel. 7610. PerBastari! 

8 Mkte Gas uucheliche Kind 8 Hxir 
In den Hauptrollen: 

Muarin Incobini— Exich Kalser-Fleia 
Rolls Normumn- Heinrich Peer- 

Der grose Lustsplelschlager 

Tip u. Ton auffbwegen 
mit Lięn Gonley und Clile Bowes. 

Und unser großes Belnrogramm! 
Freikarten haben keine Gültigkeit. 

23 

— Gebrauchte Singer⸗ 

Klubgarnitur Flachſteppmaſchine 
u. Chaiſelongue nur bil⸗ ů 
lig qu verkauf (20 694a preiswert. zu verkauf. Zu 

2ilige⸗Geill⸗Gaſſe 61, 1. ferlrag. u. 5418 a. d. Exp. 
Danziger Möbel, Friſch eingetroffen prima 

rbn Keuhrern, nH,Gyeiſekartoffel“ 
Holzmarli 21. billigſt zu haben bei 

Billige Ausſteuer! 
Nußb. Kleiderſchränke u. Dahmer, 
Vertiko von 75 G. an, Lager Hopfengaſſe 43. 
Liſ v. 45 G. an] Tel. 1769 und 5785. 
Plüſchſofg 3. Kapp., Kü⸗Mefct CEier Bur Crt 
Sheneinrichtung u. a. m. 1, Vettheringejt Cit 
Vortk. Graben 330. part.! G., ſämtl. Kaffeeſort. u. 

ute Bett., Bettgeſt. Tiſch! Schrote, alle Waſchart. zu 
ichttiſch, Sportklapp⸗billigſt. Preiſ f Verbr. b. 

. Nüdiger, Tiſchlerg.24 i.G. 

Grundltück in Stadtgebiet 
zwei Wohnhäuſer, faſt 
paufällig, umſtändehalber 

.preiswert zu verkaufen f. 
8 iegel bill. zu verkaufen Handwerker, Fuhrleute 
Gencfuhr, Ferberweg 19b,ſſehr geeignet. Näheres 

      

  

   

  

   

  

  

   

   

  

      

  

            

   
   

           

    

    

  

  

9e besten Wein e vom Fas 
esten, Süßwein.Lk. 200] 3t. Frams, Rotwein (Bordeem) .. „ 1.50 Wui 

  

    
     

    

  

  

       

   
   

  

    

     
    

  

Preise bis zur Zufersten ů S. Belgetel m. Mar, 2. Damm 1f, 2 22 — — Ä m. Matr., — „Ä2. Srenze ermäßigt! — 1 ů Ui. Arberbengeßel m. 1 
atr, Hlurichek. Nocht⸗ Kleiderbörſe! ee g DER „WOLDTæ n ſen ſ, Afr, Secdtrpſeh,er, aiDelS-ecnen, MDD(A 1850 Die Arbeitswelt der Technix u Werhon Semnaſſe. 

— „* Höchſte Preiſe und 
Das 6. Bücherkreiswerk ſofort Geld 

für getragene Herrenanz. 

Getrag. Kleider 
Möbel, Nachläſſe u. Bo⸗ 

   

  

   

  

Kunstletder usw., besond. büllig, von 82 STScheint Ende März 
Damentaschen in allen wodemen Poren, 

In allen Preislsgen billigst 
Perner enpiehle ich iniliche 

Schie Ene Eeitgestene und 

Auskunft! Mitgliederannahme dureh 
ahlstelle -Der Büäecherkreis⸗     

  

bill zu verkauf. Trinit.⸗ denrumm. kauft A. Specht 

  

  

Leeres Jimmer 
m. Küche od. Küchenanteil 
geſ. Ang. u. 53420 a. d. Erp. 

2 lkere Jimmer 
m. Küchenanteil z. verm. 
Ewel, Am Spendhaus 6. 

Leeres ob. teilweiſe möbl. 
Zimmer m. Küchenbenutz. 
auch an Ebepaar v. 15. 3. 
zu verm. (Nähe Bahnhof.) 

Möhl. Zimmer 
zu vermieten (20 781 
Häkergaſſe 28, 1, links. 

Schild 3, 2. Etage, rechts, 
möbl. ſev. Zimmer v. ſof. 
billig zu vermieten. 

Kleines möbl. Zimmer 
au verm. a. Herrn oder 
Dame, evtl. m. Penſ. v. 
ſof. od. 15. 3. Hohe Sei⸗ 
gen 25, Hinterhaus 1Tr. l. 

Kleit möbl. Zimmer 
an Märchen zu vermieten. 
Katharinenkirchenſteig 11, 

2 Treppen, rechts. 

Damengarderobe 
wird in 2 pder 3 Tagen 
eleg. u. billig angefertigt. 
Schüſſeldamm 1b, 2, r. 

Kinder werd. jederzeit m. 
hübſch. Tanfzeug z. Kirche 
getr. v. 2 G. an. Böttcher⸗ 
gaſſe 3. Fr. Szezudrowſfi. 

Welcher Großhändler 
würde Obft bei 14 täeiger 

  

   

  

  

  

  

  

     

  

  

         

    
  

  

     

  

     

  

———————— x Iensee, ü MAEE eee— eunechrune äum-Sieder- Duchbhandliung Hanziger Velkestimme däwar, Pilin en petanf] Kühder Tiſch Ps n b. Srp. b.—. A Spendhers 6 Faradissgasse 32. Hundedane 69. In en 8429 . Auüſm. Kunſtmaler uucht weiblich 
— SIte aminäß. Kahraſchrne Ei- 1 h ü 

Sassner's weil Kachberd .] Rohrflüͤhle lͤt⸗Modell 
LiKör SSSenzen — Miiremaſe werd. ſauber eingeflochten Ang. u. B. 542, a. b. Erp. 

bstbereitrEg is Hanstrals, ce. Aemſer⸗Nähmaſchinen (l-Kammbam 4 d, 2 Tr. Plätterei können Damen —⅝—ỹ—ę:— 5 SScneddene Sorten. Flasche fds ind die beſren. eostsa Es werben angeſerfigt: Dor“- und nachmittags 

    

Leichte Abzahlung. 
Kiänder, Sallacñj- Damenkleid. v. 6 G. an, 
aene 122. Peinderfleid. v. 4 G. an, Schmiedegaſſe 3, 3. 

Daſelbſt 1. Chruſanthemen 
aus Wolle zu verkaufen. 2 Hemden 
9 2, L itS. Sonnaend cfundeg, aben⸗ 

rerLmen. SEre-1 2 L De-Leegd. Vite Sctegu- 
Smaffe 37. 1. g Kind vlonie 17, 1 lints. WS 

ert in, „ Jahhr, anch funger Bußördires Mescden irt 

Arbeits Bmärſäutze enveegen e . 8i Aufticltige Skeundin 
SESe. — Verrcstf. Johannisgaſſe 5. im Alter von 16.—-17 Jaßren. 

S 867121 Ketzun. 

aka 2 Liter Likör 1.50 Gelden. rner n Lar, Ludert gründlich erlernen 

rhig In berienter Seilß Gebrunchtes ranengaßte 35. 

iE 

   

     

    

     
     

  

  
    Angebeis unter E; en die 

Ergeb. der Bulksktreas  


